
r

in ſeine Heimat nach

v n 7

h

r v m t 4 u 44 r u e4 7 m. 2 7 14 u a r r
Halle (Saale), Sonnabend, den 18. Mai 1918.

ialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelitſch- Bikkerfeld,

wikkenberg-Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, den 18. Mai 1918. (W. T. B.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den Kampffronten nahm die ta r Artillerieter vor Einbruch der Dunkelheit ehe Starkes
örungsfeuer hielt die Nacht hindurch an. Berätigkeit führte namentlich in der Gegend von Feſ igny zu

heftigen Nahkämpfen. Mehrfach wurden Gefangene eingebracht.
er wurden 16 feindliche Flugzeuge und ein Feſſelballon

en.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

9

Die Kampftätigkeit des 16. Mai.
Berkin, 17. Mai. (Amtlich.) Bei warmem ſonnigenWetter hlieb am 16. Mai 9 ndern die Artillerietätigkeit ge

ring. gegen Abend lebte das Feuer um Bailleul, am
a luſſe auf. Bei Len sden Tag über lebhaft. Engliſche Patrouillen

aber überall abgewieſen. Der im
Heeresbericht angeführte engliſche Angriff an der Scarpewurde von zwe: Kemps ien vorgetragen. An einer Stelle kam

es zum Nahkampfe. FJm blutigen ndgemenge wurden die

ihre Sturmwellen vor den deutſchen Stellungen liegen. Hier
wurden ſie von dem deutſchen Vernichtungsfeuer zuſammenge-
ſchoſſen. Bruchteile gelangten in die Ausgangsgräben
zurück. Jn gleicher Weiſe ſcheiterte der abendliche Angriff an
der oberen Ancre, wo eine engliſche Kompagnie unter
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen wurde. Beiderſeits der
So m me wurden engliſche Patrouillen abgewieſen. Gegen den
Avre Abſchnitt vom LuceBach bis nördlich Montdidier er

ten die Franzoſen ihr Artilleriefeuer, ohne echt zu Jnfan-

te ten Laon h beſchoſſen.
Starke Fliegertätigkeit.

Berlin, 17. Mai. (W. T. B.) Das gute Wetter der letzten
Tage ließ am 14. und 15. Mai die Tätigkeit unſerer Luftſtreit
kräfte wieder zur vollen Entfaltung kommen. Jn zahlreichen
Luftkämpfen wurden an beiden Tagen 35 feindliche Flugzeuge
und vier Feſſelballone abgeſchoſſen. Das alte Geſchwader des
Rittmeiſters Freiherrn v. Richthofen iſt daran allein mit 14 Ab
ſchüſſen beteiligt. Leutnant Windiſch errang ſeinen 20. Luft
ßeg. Unſere Verluſte betrugen nur 12 Flugzeuge und keinen
Feſſelballon. Wiederum wird entgegen allen feindlichen Be
bauptungen durch die Zahl bewieſen, daß nach wie vor die Herr
ſchaft in der Luft in unſeren Händen ruht. Nachts unternah-
men unſere Bombengeſchwader ſtarke Angriffe auf militäriſch
wichtige Anlagen beim Gegner. In beiden Nächten wurde die
gewaltige Menge von 73 200 Kilogramm Bomben abgeworfen.

Die Verfenkungen. Berlin, 17. Mai. (Amtlich.) Unſere
UBoote haben im Aermelkanul und an der Oſtküſte Englands

wiederum l13 000 Br.R.-T. feindlichen Handelsſchiffsraumes
verſenkt. Zwei Dampfer wurden aus ſtark geſicherten Geleit-
zügen herausgeſchoſſen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die neuen Ang verſchoben? Die Zürcher Poſt meldet
aus Paris: Ein Havasbericht beſagt, daß nach neuen An-
gaben die Deutſchen mit der Umgruppierung ihrer Armeen
beſchäftigt ſind, doch nicht unverzüglich angreifen werden.
ſcheine, daß der t v An s imebenſo die Offenſive er Stils an der italieniſchen
verſchoben wurde. weiterer Havaskommentar beſagt, daß
an der ganzen Weſtfront die Ruhe vor dem Sturm immer
noch andauere.

Genf,Andauernde der chen17. Mai. e r meldet: Der Feind
hat die Veſchießung von Reims, „„Nanchy und Verdun
wieder aufge nommen. Auch die Fernbeſchießung der ete
hinter unſerer Front hat wied m eingeſetzt.

Kohlenſchächte unter ſchwerem Feuer. Berlin, 17. Mai
(Amtlich.) Das ſchwere deutſche Fernfeuer auf das Jnduſtrie
revier von Bethune dauert an. Am 16. wurden vor allem die
Schächte bei nezin und Noeux und das Stahlwerk von
Fabergues unter ſchweres Flachfeuer genommen. Die fort
geſetzte Beſchieß des Kohlenreviers von Bethune bringt dieKohlenverſorgung Frankreich in ſchwere Gefahr.

Keine Portugieſen an der Front mehr. Das Berner Tage
blatt meldet von beſonderer Seite aus Paris, daß der Ober-
befehlshaber der ver iſchen Armee, General Tamagnini,

iſſabon zurückgekehrt iſt, da er über
keinerlei Truppen an der Weſtfront mehr zu befehlen hat, weil
die portugieſiſchen Soldaten ausnahmslos in der Etappe in
Frankreich verwendet werden und die Reſte der Armee ſich in
deutſcher Gefangenſchaft befinden.

Die Italiener an der Weſtfront. Aus Zürich wird gemeldet
Nach einer Meldung des Zürcher Tagesanz. beträgt die Stärke
der italieniſchen Ver e an der Vogeſenfront vier bis
fünf Diviſionen.

Austauſch von Kriegs z 7 auch mit England. (W. T.
B.) Jm Unterhauſe hat Lord Newton e daß mitRückſicht auf die deutſchefran zöſiſche Uebereinkunft betreffend
Austauſch von Kriegsgefengenen auch die britiſche Regierung
dieſer Frage nähergetreten iſt.

Bakn in den Händen der Bolſchewiſten.
Kon tinopel, 16. Mai. (W. T. B.) Die TeleS illi erfährt, daß nach den letzten Nachrichten

die Bolſchewiki in der Gegend von Baku aus Turkeſtan, Aſtra-
chan Verſtärkungen erhalten haben, die auf ruſſiſchen Kanonen-
booten über das Kaſpiſche Meer gekommen waren. Nach Ein

f treffen dieſer Verſtärkungen gingen die Bolſchewiki zum An
griff über, in deſſen Verlauf die Muſelmannen trotz helden-
mütigen Widerſtandes wegen Mangels an Verteidigungs-
mitteln die Stadt Baku verloren, die nicht gehalten werden
konnte, wiewohl Muſelmannen aus dar und Georgia
zur Hilfeleiſtung herbeigeeilt waren, weil den Verteidigern die
Patronen ausgegangen waren und es ihnen überdies an Ver
m r mangelte. Die Bolſchewiki ſetzten den An

in heftigſter Weiſe fort.

Deutſch engliſche Parallelen.
Von Rud. Breitſcheid.

Es bleibt dabei: der Krieg iſt kein Freund der Demokrati
Auch die Tatſache ändert daran nichts, daß hier und dort, um
die Stimmung zu erhalten, volkstümliche Verfaſſungsände
rungen vorgenommen werden. Sie ſind nicht viel mehr, als
Wechſel auf die Zukunft, deren Einlöſung von den Umſtänden
abhängt, und ihre wahre Bedeutung wird ſich erſt abſchätzen
laſſen, wenn feſtſteht, ob und inwieweit der Friede die Rückbil
dungen, die der Krieg gebracht hat, wieder beſeitigt.

Einſtweilen iſt jedenfalls die rückläufige Entwicklung zum
Deſpotismus der Bureaukratie das Charakteriſtiſche. Die Fun-
damente des Obrigkeitsſtaates werden neu befeſtigt. Ueberall,wo die ſiegreiche Durchführung des Krieges im Vorbergrunh

der Jntereſſen ſteht, haben bürgerliche und politiſche Freiheit
einen ſehr niedrigen Kurs. Nur die Träger der angeſtrebten
oder ſchon erreichten Diktatur ſind in den einzelnen Ländern
rerſchieden. Es kommt auf die allgemeine Struktur der Staats
weſen an, ob die mehr oder weniger unumſchränkte Herrſchaft
der bürgerlichen oder der militäriſchen Gewalten
ihrer Regierung im Kriege das Gepräge gibt.

In England re eu die in dem Premier

wieder der Ausgang der Affäre des Generals Maurice gezeigt
hat, einſtweilen jedem Angriff, auch dem von der Seite der
militäriſchen Befehlshaber.

Die Behauptung, auch bei den Vriten habe infolge des Krie
ges das Prinzip des Militarismus geſiegt, iſt eben grundfalſch.
Sie kann nur aufgeſtellt werden, wenn man den Wortſinn ver
dreht. Nicht das ſtehende Heer und die Höhe der Rüſtungs
ausgaben machen den Militarismus aus. Sie ſchaffen höchſtens
Bedingungen ſeiner Exiſtenz. Sein Triumph iſt erſt vollendet,
wenn ſich die bürgerlichen Gewalten den militäriſchen Autori-
täten unterordnen.

Das iſt heute in England noch nicht der Fall. Der ſtärkſte
Machtfaktor iſt dort der leitende Miniſter, alſo der Jnhaber
einer Stelle, die auch in normalen Verhältniſſen, im Frieden,
ſo viel Macht in ſich vereinigt, daß ſie die demokratiſche Kritik
am engliſchen Parlamentarismus in weitem Umfang als be-
rechtigt erſcheinen läßt.

Der Vorſtoß des Generals Maurice gehörte in die Reihe der
Verſuche, an die Stelle der bürgerlichen die militäriſche Dik
tatur zu ſetzen. Er ſcheiterte nicht zuletzt deswegen, weil die
Mehrheit des Parlaments einem ſolchen Wechſel nicht geneigt
ift, und Asquith mit ſeinen Anhängern ihn nur inſoweit unter
ſtützte, als er die Möglichkeit zu einer Auseinanderſetzung mit
dem Abſolutismus Llond Georges und zu einer Veſchwerde über
die Ausſchaltung des Parlamentes bot. Der weitaus größte
Teil der Stimmen, die ſich auf den Antrag Asquith vereinigten,
kam aus dem Lager der demokratiſchen Oppoſition. Obwohl die
egenwärtige Lage Englands den Wunſch nach einer Militärßerrſchaft bis zu einem gewiſſen Grade verſtändlich machen

könnte, iſt doch die Neigung Lloyd George zugunſten eines uni
formierten Diktators zu ſtürzen, außerordentkich gering.

In denſelben Tagen, als ſo in London um die Vorherrſchaft
geſtritten wurde, fanden auch in Berlin Erörterungen über die
Abgrenzung der Einflußſphären zwiſchen militäriſchen und
bürgerlichen Gewalten ſtatt.

Es ſtand bekanntlich die Frage auf der Tagesordnung, ob
und inwieweit der militäriſche Oberbefehlshaber in der Ukraine
zu Maßregeln berechtigt ſei, die in das politiſche Leben dieſes
Landes eingreifen, mit dem wir uns, wie manchem erinnerlich
ſein wird, ſeit Breſt-Litowſk im Frieden befinden. Die Selb
ſtändigkeit des militäriſchen Auftretens wurde im Hauptaus-
ſchuß des Reichstags von Rednern verſchiedener Parteien ſtark
bemängelt, und die Auseinanderſetzung ſpitzte ſich ſchließlich
ähnlich zu wie jenſeits des Kanals.

Aber die Struktur unſeres Staatsweſens bedingte einen
anderen Verlauf der Ausſprache. Die bürgerliche Regierung
ſtand, durch den Fortſchrittler Herrn von Payer vertreten, von
Anfang an auf der Seite der Militärgewalt, und ſie lehnte es
ab, ſich durch die Parteien der Linken und durch das Zentrum
in einen Gegenſatz zu dieſer bringen oder ſich auch nur den
KNücken ſtärken zu laſſen. Der Reichskanzler ſowohl wie ſein
Stellvertreter gaben deutlich zu verſtehen, daß ſie in der An
nahme der Erzbergerſchen Richtlinien, wonach Entſcheidungen
in den die Oſtländer betreffenden politiſchen und wirtſchaft-
lichen Fragen nur nach vorheriger ausdrücklicher Zuſtimmung
des Reichskanzlers getroffen werden dürften, eine Aufforde-
rung zum Rücktritt von ihren Aemtern erblicken würden.

In England fühlte ſich die bürgerliche Gewalt tn ihrer Macht
ſtellung durch die militäriſche bedroht und ſetzte ſich, auf eine
Parlamentsmehrheit geſtützt, erfolgreich zur Wehr. Die bür-
gerliche Gewalt in Deutſchland ſah überhanpt keinen Konflikt

mit den militäriſchen Autoritäten und wollte nichts von dem

weitgehender und un
erhörter Machtvollkommenheit. Und ſie trotzt, wie eben erſt

Verſuch wiſſen, mit Hilfe des Parlaments ihre Stellung und
ihre Grenzen zu verbeſſern. Jn England gab es eine nicht ganz
ſchwache liberal- demokratiſche Strömung, die die Gelegenheitbenutzen wollte, den parlamentariſchen Linfluß zu verſtärken.

Jn Deutſchland kam man nicht einmal über einen kümmerlichen
Anlauf hinaus, den Machtumfang einer vom Parlament rechtunabhängigen bürgerlichen Kegferung zu erweitern. Man

zuckte zurück, ſobald dieſe Regierung den Wunſch äußerte, an
der beſtehenden, von den Mehrheitsparteien zunächſt als höchſt
bedenklich empfundenen Kräfteverteilung nichts zu ändern.

Für die Art dieſes Rückzuges gibt es freilich in England keine
Parallele. Herr Ergzberger ſucht die Beſcheidenheit ſeines An
trags noch durch die Beſcheidenheit ſeiner nachträglichen Er
klärungs und Rechtfertigungsverſuche zu überbieten und wird
trotzdem von einem großen Teil ſeiner eigenen Parteifreunde

von den Nationaliſten in den anderen Lagern nicht zu reden
als Feind des Vaterlandes verſchrien.

Noch amüſanter aber ſieht's bei den Fortſchrittlern aus. Eins
ihrer hervorragendſten Mitglieder hatte im Ausſchuß die Richt
linien, die nichts enthielten, das nicht auch für den gemäßigſten
Liberalen eine Selbſtverſtändlichkeit ſein müßte, unterſchrieben.
Möglicherweiſe hatte dieſer Parlamentarier ihre Aufſtellung
ſogar angeregt. Als aber Herr von Payer abwinkte und von der
rorherigen Zuſtimmung des Reichskanzlers zu der Entſcheidung
in den Oſtfragen nichts wiſſen wollte, gaben die Fortſchrittler
ſchleunigſt Ferſengeld und erteillen dem Vizekanzler ein Ver
trauensvotum.

So handelten Parteien derſelben Mehrheit, die ſich rühmt,
die Rechte des Parlaments beträchtlich erweitert zu haben und
täglich auf die Stärkung ſeines Einfluſſes bedacht zu ſein. Sie
unterſtreichen nur die Feſtftellung, daß nicht die Regierung parlamentariſiert, ſondern das Parlament gouvernemengliſiert

worden iſt und in Abhängigkeit von der Regierung lebt.
G.

Kafſſerdrief und Bünanisvertrag.

In offiziellen Berichten iſt uns mitgeteilt worden, daß die
Kaiſerzuſam enkunft zum Zwecke der Erweiterung undModerniſterung des deutſchöſterreichiſchen Bündniſſes al ſeitig

begrüßt worden iſt. Daß aus mancherlei Grün dieſen
Schritten in Deutſchland ſowohl wie auch in OeſterreichUngarn
widerſprochen wurde, dieſe Tatſache iſt damit noch nicht aus
der Welt geſchafft. Es iſt ja auch kein Wunder, ch das
Mißtrauen regt, denn mit den geheimen 7
haben die Völker gerade angeſichts des Krieges keine guten
fahrungen gemacht.

Dieſe Stimmung kam auch zum Ausdruck, als der unga-
ri ſche Miniſterpräſident Wekerle ſich auf eine Frage des
oppoſitionellen Abgeordneten Graf Michael Karolhi wegen
des Bündnisvertrages und des Kaiſerbriefes im ungariſchenAbgeordnetenhaus äußern mußte. Karolhi ſeate an
müſſe vermeiden, „daß ohne uns über uns entſchieden werde

und weiter, „daß künftig einzelne Staatengruppen
feindlich gegenüberſtehen. Die Schaffung
ein großes Hindernis für die Wiederherſtellung des Friedens
ſein.

Der Miniſterpräſident erwiderte ſehr ausführlich.
Seine Rede enthielt die Feſtſtellung, daß durch die Kaiſer-
et dos beſtehende Bündnis auf längere Zeit ver
ängert und er werde. „Die Herrſcher gelangten zu demSe und einigten ſich darüber, ihre Regierungen anzu

weiſen, ſie in dieſer Beziehung die Verhandlung
nehmen und in konkreter Form Vereinbarungen treffen (leb
haſter Beifall rechts). Keinerlei Vertrag über dieſe Verein
barung hinaus iſt bisher zuſtande gekommen.“ Wekerle
weiter zu, daß auch gewiſſe militäriſche Vereinbarungen
ſtande kommen werden und daß die polniſche Frage

welcher Richtung, darüber e derſprochen wurde. In
Redner. Mit Bezug auf den Kaiſerbrief an
Sixtus nahm Wekerle den höchſt eigenartigen n,
daß der auswärtige Miniſter für den geſchriebenen Brief die
Verantwortung zu übernehmen hätie. Alle Welt weiß doch
aber, daß Graf Czernin dieſe Verantwortung abgelehnt hat
durch Rücktritt von ſeinem Amt, weil er mit ſenen politiſchen
Handlungen des öſterrichiſchen Kaiſers nicht befaßt worden
war. Der Miniſterpräſident beruhigte ſ4tießli die

Wekerles Rede erzeugte bei den Oppoſitionsparteien dauern
den Lärm. Aus den Zurufen, die der Bericht des Ungariſchen
TelegraphenKorreſpondenzbureaus vermerkt, geht ganz deutlich
hervor, daß die Oppoſitionsparteien eine Beeinträchti-
re ſtaatlichen Selbſtändigkeit Ungarnsßurch ie Bündnispolitik befürchten.

Die Verhandlungen werden auch in Deutſchland ihr Echo fin
den. Einigermaßen erſtaunt muß man aber ſein, in eineroffenbar n Notiz Berliner Blätter leſen zu müſſen:

„Die Behauptung des Grafen Karolhi, daß die zu
ſtändigen Berliner Kreiſe von den Verhandlungen des Prin

n Sertus unterrichtet geweſen ſeien, iſt völlig aus
er Luft gegriffen. n die ähnlich lautende Er-

klärung der Wiener Rei ar vom 1. Mai war trotz ihres
offiziöſen Anſtrichs grundfalſch Man wußte in Berlin weder

e des Prinzen Sixtus noch von einem Briefe
er rls.“

Durch dieſe Notiz mit offiziöſem Anſtrich wird dem
Bündnisverhältnis no h der amkeit der chen Diplo
matie ein beſonders ehrenvolles Zengn;s au e t. Wie es
ſcheint, weiß man in entſcheidenden Augenkliden in Berlin
niemals, was in Wien gemacht wird. (Siehe Ultimalum an

man will es nicht wiſſen.Serbien l) Oder viellei

einander
Mitteleuropas würde
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ſcheinen mag. hen b ſtkeit der Bundesſtaaten iſt, wie Abg. Lieſching richtig zeigte,
während des Krieges völlig verſchoben worden. ir

haben in unſerem Antrag zur Erbſchaftsſteuer dem uns leiten-
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ausſchuß des Reichstags.
Die Aen h I rlangt ſtärkere
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faßt. Der Rei Se cheint V Tent der allzuSeegkmna in der Belaſtung des Beſitzes etwas weiter

zu
Mittelpunkt der Beſpr d ein Antrag dere ter t or re Mehrheitsſozia

liſten), der die Erhebung von Kriegsabgaben auf Einkommens-
vermehrung und auf Vermögen verlangt.

Nach dem Antrage ſoll von den natürlichen Perſonen mit
einem jährlichen Einkommen von mindeſtens 20 000 Mk.
eine Abgabe erhoben werden, die mit 8 vom Hundert beginnt
und mit 20 vom Hundert bei den größten Eintommen als
Höchſtſtaffel abſchließt. Kinderreichen Abgabepflichtigen wird
eine Vergünſti 9 eingeräumt, unverheiratete und verheiratete nderloſe bgabepflichtige ſollen eine erhöhte Abgabe

entrichten. Es ſoll weiter eine erhöhte Kriegsabgabe erhoben
werden von der während des Krieges ergielten Ein-
zommensvermehrung. Die Steuerſätze ſtaffeln ſich

r von 5 Prozent für die erſten 80 000 Mk. Mehreinkommen
s zu 50 Prozent als Höchſtſtaffel. Schließlich ſoll auch eine

Abgabe von dem Vermögen im Mindeſtbetrage von 20 000 Mk.
erhoben werden. Auch hierfür ſind die Steuerſätze geſtaffelt;ſie beginnen mit 1 vom Tauſend für Vermögen bis zu 100 00
Mark und ſchließen mit 3 vom Tauſend als Höchſtſtaffel ab.
Der Geſamtertrag dieſer Abgaben wird auf 1200 Millionen
Mark geſchätzt. Außer dieſem Antrage iſt von den Mehrheits
ſozialiſten noch ein Antrag auf Erhebung einer Erbſchafts-
ſteuer eingebracht worden.

In der Ausſprache wurde mehrfach darauf hingewieſen, daß
Deutſchland in der Beſteuerung des Beſitzes gegen land
ehr zurück ſei und deshalb ſeine Finanzwirtſchaft z ſtark auf
en Kredit eingeſtellt habe, was ſich in der Zukunft ſicher

lich ſchwer r würde. Daraufhin behauptete der Reichs
ſchatzſekretär Graf Roedern, daß man die engliſchen
Finanzen mit den deutſchen nur ſchwer vergleichen könne.
Dort trage der Staat viele Aufgaben, die bei uns den Kom
munen zugewieſen ſeien. Er konnte aber doch nicht beſtreiten,
was vom unabhängigen Redner ausgeführt wurde, daß
das engliſche Bürgertum ſich jetzt ſchon energiſch an der Deckung
der Kriegskoſten beteiligt. England hat ſeine Einnahmen
ſeit Kriegsbeginn auf mehr als das Vierfache des Friedens
betrages zu ſteigern vermocht. Es kann heute ſchon alle
dauernden Ausgaben befſtreiten einſchließlich der Verzinſung
ſämtlicher während des Krieges aufgenommenen Anleihen. Jm
letzten re vor dem Kriege brachten die indirekten Steuern
in and 87,7, die direkten Steuern 75,8 Millionen Pfund
ein. Im laufenden Finanzjahre betragen die Einnahmen aus
indirekten Steuern 159,5 Millionen Pfund, die Einnahmen aus
direkten Steuern ſind dagegen auf 622,6 Millionen Pfund, alſo
auf faſt 13 Milliarden Mark, geſtiegen. Die Kriegsgewinne
werden bis zu 80 Prozent ihres Betrages z Deckung der
Kriesslaſten herangezogen. Die Kriegsgewinnſteuer in Deutſch
land hat ſeit Kriegsbeginn mit Einſchluß des für das nächſte
Etatjahr veranſchlagten Betrages etwa 6,83 Milliarden ein
gebracht; die engliſche Kriegsſteuer dagegen hat allein in dem
abgelaufenen Finanzjahr etwa 4,4 Milliarden ergeben, in
dieſem Jahre erwartet man von ihr ſchon 6 Milliarden. Die
engliſche Einkommenſteuer, die die Einkommen unter
2600 Mk. ganz freiläßt und mit ihren unteren Sätzen hinter
den deutſchen Einkommenſteuern zurückbleibt, dagegen nach
oben viel raſcher und wirkſamer ſteigt, bringt heute ſechs
mal ſoviel als vor dem Kriege. Von den hohen und

öchſten Einkommen wird in England bereits die Hälfte und
darüber als Steuer eingezogen, wozu dann noch die Kriegs
gewinnſteuer kommt. Selbſt wenn man in Deutſchland die
einzelſtaatlichen Einkommenſteuern berückſichtigt, ſo wird man
ohne weiteres zugeben müſſen, daß die Aufbringung der Kriegs
koſten in England in einer für die nichtbemittelte Bevölkerung
weit günſtigeren Weiſe erfolgt als bei uns. An dieſem Ver-
hältnis würde nichts Weſentliches geändert werden, auch wenn
die vom Mehrheitsblock beantragte einmalige Kriegsabgabe
Geſetz werden ſollte.

Die Vertreter der Einzelſtaaten haben bekanntlich den Auf
trag, ſich mit Nägeln und Zähnen gegen die Einführung von
Reichs abgaben auf Einkommen und Vermögen zu wenden.
Sie meinen, das direkte Steuergebiet ſei ihnen bei der Reichs
gründung anno 1870 überlaſſen worden und das müßte auch in
aller Zukunft ſo bleiben. Dabei iſt es h öchſte Zeit zu einer
Jenderung dieſes Zuſtandes, denn die Rieſenſummen, die das
Reich jetzt und in der Folgezeit infolge der unheimlich hohen
Kriegskoſten braucht, ſind auf andere Weiſe gar nicht zu be
ſchaffen als durch die direkte Belaſtung vom Beſitz.

Dieſer partikulariſtiſchen Kleinſtaatenauffaſſung, die ſogar
in dem Mehrheitsantrage eine Bedrohung der einzelſtagtlichen
Finanzen erblickt, trat unſer Genoſſe Bernſtein entſchieden
entgegen. Er führt aus, ſein Vorredner (es war der bayriſche

inanzminiſter. Red.) hat eine Auslegung der Reichsver-
aſſung entwickelt, die zu den bisherigen Auslegungen im

Widerſpruch ſteht. Die Grundlagen der Finanzpolitik des
Reiches wie der Bundesſtaaten müſſen neu geſtaltet werden.
Alles, was wir bisher hörten, läuft aber lediglich auf eine
Hinausſchiebung der Löſung dieſer Aufgabe hinaus. Dabei
wurde dargelegt, daß eine Hinauszögerung auch nur
um ein Jahr eine Mehrausgabe von Milliarden
jährlich bedeutet. Es iſt anzuerkennen, daß die württem-
bergiſche Finanzpolitik relativ muſtergültig iſt, das iſt aber
kein Grund, daß Württemberg ſich dem entzieht, was die Nöte
des Reiches ihm auferlegen. Englands Finanzpolitik ver
beſſerte ſich in dem Maße, in dem dort die Demokratiſierung
Fortſchritte machte. Der Krieg hat dieſe Entwicklung unter
brochen, aber nicht illuſoriſch machen können. Hätten wir eine
wirkliche Demokratie gehabt, ſo wäre es zu dem Krieg gar nicht
gekommen. Was der bayriſche Finanzminiſter empfohlen hat,
iſt irrationell. Der geſtellte Antrag geht uns nicht weit genug,
wir haben deshalb einen Antrag eingebracht, der beſonders die
Kriegsgewinne ſchärfer erfaßt. Als Sozialdemokrat bin ich
nicht Gegner eines organiſchen Förderalismus, aber das
Deutſche Reich ſtellt einen ſolchen nicht dar, wie wir ihn wollen
könnten. Preußen mit ſeinem 56-Anteil hat einen viel zu
großen Einfluß. Das Ziel der Sozialdemokratie iſt ein ande
res, als der Abg. Keil es am Montag dargeſtellt hat, wenn
ſeine Stellungnahme für die Kriegszeit auch verſtändlich

Die ſteuerpolitiſche Selbſtändig-

den Gedanken Ausdruck gegeben: Der Vereinheitlichung der
Finanz und Steuerpolitik. Wir ſchlagen eine Verſchärfung
der Erbſchaftsſtener vor; hier muß radikal vorgegangen werden.
Das ſoll geſchehen und ergängzt werden durch Ueberweiſung
der vom Reich erhobenen Steuern an die Einzelſtaaten, ſoweit
e auf dieſe entfallen. Alles andere find Umwege und hat

eibungen und unnötige Ausgaben zur Folge. Der Antrag
Gröber bewegt ſich auf einer gleichla den Linie, führt aber
nicht zur einheitlichen Steuergefetzgebung. Alles was vor
geſchlagen iſt, reicht eben nicht aus, um jährlich etwa 15 Mil
liarden aufzubringen. Das eine Mittel zur Löſung dieſer
Aufgabe iſt der Bankerott des anderen. wenn man nicht dazu
ſchreiten will, die Abbürdung der Schuld durch eine ein
malige ausreichende Vermögensabgabe vorzu
nehmen. Lestttere will unſer Antrag. Dieſe Vermögensabgabe
kann durch Staffelung ſo geſtaltet werden, daß eine Schädigung
des Wirtſchaftslebens vermieden wird. Andererſeits wird da
durch die lichkeit geſchaffen zur Beſeitigung der Steuern,
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muß ſo ugegriffen werde
unſeren Anträgen e wird. Weite

r per e W rn grürreuern geſchädigt, es gilt, letztere dur r ratio-W hre Wrſeven e die n zauf eine geſunde Gr age zu i nurhinaus, was unbedingt la werden muß. 2 Sie wollen
oder nicht werden Sie ded eines V zu einer radikalen
einheitlichen Finanzpolitik und Steuergeſetz-
gebung kommen müſſen.

Zu einer Entſcheidung über den Antrag iſt es nock
nicht gekommen. e Frag der Beſitzſteuer i in der
Schwebe geblieben, weil die egierung ch wohl zu einer Be
ſteuerung des Mehreinkommens durch das Reich bereiterklärt hat. gegen die Kri abe vom Einkommen über
20000 Mk. und die Ergänzungsabgabe auf die Vermögen von
20 000 Mk. ab jedoch Bedenken geäußert hat. Die t
ſtimmung wird a erſt nach Pfingſten fallen. Ebenfa
wird dann auch entſchieden werden über einen Zentrums-
antrag auf Errichtung eines beſonderen Steuergerichtshofes
für das Reich, den auch die beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen
unterſtützen. Bisher lag die letzte Entſcheidung in Steuer
angelegenheiten beim Bundesrat.

e

Der Steuerantrag der Anabhängigen Fraktion.
„Der Herr Reichskanzler wird erſucht, dem Reichstag einen

Entwurf für die Aenderung der Erbſchaftsſteuer vorzulegen,
der folgende Beſtimmungen enthält:

1. Erhöhung der Normalſätze der jetzigen Erbſchaftsſteuer des
Reiches auf das Doppelte;

2. Heranziehung der Ehegatten, Kinder und Kindeskinder zur
Erbſchaftsſtenuer mit mäßigen Sätzen, die nach der Höhe des
Erbanfalls zuzüglich des Vermögens dieſer Verſonen ſtufen-
weiſe anſteigen;

3. Allgemeine Berechnung der Steuer nach dem Erbanfall
zuzüglich des Vermögens der Erben;

4. Erhebung eines Pflichtanteils für das Reich von allen
Nachläſſen, die nicht an Kinder und Kindeskinder vererbt
werden und 30000 Mark Geldwert überſteigen, ſofern nicht
mehr als drei Kinder oder deren Kinder Erben ſind;

5. Aufhebung der beſonderen ſtaatlichen Erb-
ſchaftsſteuern und der beſonderen ſtaatlichen Zuſchläge
zur Erbſchaftsſteuer und Ueberweiſung von Anteilen am Er
trage der abgeänderten Reichserbſchaftsſteuer nach Maßgabe
der Bevölkerung.“

Der Zentrumsantrag auf Schaffung des Steuer
gerichtshofes.

Behufs gleichmäßiger Durchführung der Reichsſteuergeſetze
ſind die erforderlichen Maßnahmen zur Errichtung eines
Steuergerichtshofes für das Deutſche Reich zu
treffen.

Dieſer Gerichtshof hätte zu entſcheiden: 1. als Spruchbehörde
über Reviſionen gegen Entſcheidungen in Reichsſteuerſachen;
2. als Beſchlußbehörde: a) über Fragen der Doppelbeſteuerung
(Reichsgeſetz vom 22. März 1909) b) über Anträge auf Be
freiung von der Kriegsſteuer (F 36 des Kriegsſteuergeſetzes
vom 21. Juf 1916; 8 18 des Geſetzentwurfs über die Kriegs
ſteuer); c) über Anträge auf Freiſtellung von der im S 1 des
Geſetzentwurfs gegen die Steuerflucht begründeten Verpflich
tung.

Friedensſtimmen.
Noch in dieſem Jahre Frieden

Budapeſt, 17. Mai. Jn einer r die der Berliner Vertreter des Az Eſt, Dery, mit dem Reichskanzler hatte,
äußerte ſich Graf Hert ling zum Abſchluß des Friedens mit
Rumänien, zu den Verhandlungen im Großen Hauptquartier,
zum Plan des Friedensbundes der Völker und zu den Friedens
möglichkeiten. Ueber die beiden letzten Punkte führte er laut
W. T. B. aus:

„Wenn ſich die Welt einmal zu einem Friedensbunde
zuſammenſchließen wollte ſo bemerkte Graf Hertling mit
etwas ſkeptiſchen Lächeln auf eine Frage nach einem Friedens-vund der Nationen wenn die HNalionen eine Friedensliga
bilden würden, ſo würde Deutſchland ohne Zögern und mit
Freude beitreten. Leider geben die jetzigen Verhältniſſe ſehr
wenig Hoffnung darauf. Unſer Wunſch iſt, den Frieden
zu erkämpfen und den Frieden zu erhalten. Unſere Politik
war immer ebenſo eine Politik des Friedens, wie unſer Bünd
nis mit der Monarchie ein Friedensbündnis, ſozuſagen ein
Bündnis zur Erhaltung des Friedens war. Wir kämpfen jetzt
um unſer Daſein, um unſere Exiſtenz und für den Frieden, den
wir auch herbeiſehnen.

Ich bin noch immer genng Optimiſt, um zu glanben, daß wir
noch in dieſem Jahre den Frieden haben werden, ich ſage Opti-
miſt, da die Reden, die man von den Staatsmännern der Entente
hört, noch immer von ekner Zertrümmerung der Zentralmächte
ſprechen. Man konnte glauben, daß die Angriffe auf Lloyd
George, die immerhin auf die Stärkung des Friedensgedankens
hinweiſen, den Friedensmöglichkeiten einen beſſeren Boden
ſchaffen werden. Das war aber auch nicht der Fall. Jch kann
augenblicklich nicht mehr ſagen, als daß ich die feſte Zuverſicht
hege, daß die weiteren Ereigniſſe im Weſten uns dem baldigen
Ende des Krieges näherbringen werden, und daß dann das tm
Krieg erprobte und ausgebute Bündnis zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich-lingarn zur erneuten Blüte und reichem Segen
gelangen wird.“

Neutrale Friedensbewegung geplant.
Baſel, 17. Mai. (Drahtmeldung.) Wie das Berner Tag-

blatt wiſſen will, iſt in Bern die Rede davon, eine Kon
ferenz der Neutralen zu organiſieren, um eine Frie-
densbewegungaufbreiter Grundlage in die Wege
zu leiten. Weſtſchweizer Blätter behaupten, der türkiſche Ge
ſandte in Bern ſei über Wien nach Konſtantinopel abgereiſt,
um für den Fall einer derartigen Beſprechung die notwendigen
Jnftruktionen zu holen.

Noch eine Stimme aus England.
Haag, 17. Mai. (W. T. B.) Vaderland zufolge bringt

Mancheſter Guardian einen Brief von Lord Courtneh.
Der Brief enthält, was Lord Courtney bei der Friedensdebatte
im Oberhaus geſagt haben würde, wenn er hätte zugegen ſein
können. Jetzt, nach ſeinem Tode, wirkt der Brief wie ein
Teftament. Seiner Anſicht nach kann keine der kriegführenden
Parteien beſiegt werden. Berlin iſt für England unerreichbar.
Weder ein Verſagen Deutſchlands noch die anwachſende Hilfe
Amerikas können zur Folge haben, daß die Deutſchen an den
Rhein zurückgeworfen werden. Courtnehy fragt was für einen
Zweck es habe, noch weiterhin die Jugend und die Manneskraft,
die Bildung und das Chriſtentum in Europa hinzuopfern.
Wenn auch nur die Möglichkeit einer Vereinbarung beſtehe,
dürfe ſie dann kategoriſch von der Hand geweſen werden? Jſt
es berechtigt, jede Annäherung als eine Unaufrichtigkeit, jedes
Anerbieten als einen Fallſtrick anzuſehen? Courtney gibt zu,
daß dergleichen Anerbieten nur insgeheim und nur durch
wenige Vertraute unterſucht werden könnten, aber er be
zweifelt, ob die Entſcheidungen dieſer Wenigen x
weſen ſeien und er wünſcht, daß, wenn ſich wieder eine Ge-
legenheit ergäbe, England zeige, daß es jedenfalls zu einem
geren Frieden durch Verſöhnung bereit ſei. Die Be-
auptung, daß Deutſchland im Augenblick nicht für einen
ſolchen Frieden ſei, lehne er mit dem Hinblick auf England
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Beſſere Ausſichten auf den allgemeinen Frieden.
Einer unter der Führung ſozialdemokratiſcher Abgeordneter

erſchienen Abordnung ſtreikender Arbeiter aus Prag
und dem ſteiermärkiſchen Hüttenrevier erklärte der öſter

reichiſche Miniſtervräſident, er hoffe, daß die
ſchweren Wochen durch Zufuhren aus der Ukraine gemildert
würden, ſo daß man bis zur neuen Ernte durchkommen könne.
Die Arbeiter ſollen das Kontrollrecht über die
Lebensmrttelverteilung der Jnduſtriewerke erhalten.
Die Vertagung des Reicherats ſei ihm höchſt unangenehm, eine
Wiedereinführung der S 14Aera liege ihm vollſrändig ſerne,
das Dienſtpflichtgeſetz werde nur parlamentariſch erledigt wer
den. Die Verkürzung der Arbeitszeit werde erwogen, wegen
der Einziehung von Vertrauensmännern mit dem Kriegs
miniſter geſprochen werden. Die Ansſichten anf einen allge
meinen Frieden, um deſſen Herbeiführung der Kaiſer ſich un-
ausgeſetzt bemühe, ſeien nicht ſo troſtlos, als allgemein ange
nommen werde.

Die Arbeit iſt wieder aufgenommen worden.
Soweirt die Meldung. An ihr intereſſiert uns neben der Jn

ausſichtſtellung eines allgemeinen Friedens ginz außerordent-
lich die Tatſache, daß der oſterrei:hbiſche Miniſterpräſident
ſtreikende Arbeiter unter Führung ſozialdemokratiſcher
Abgeordneter empfangen und mit ihnen über die Frieden s
ausſichten geſprochen hat. So eiwas klingt uns Deutſchen
ganz unglaublich, obzwar es dech nur eine Selbſtverſtändlich-
keit iſt, daß die Reichsleitung für die Klagen aller Vevolke
rungsſchichten ein offenes Ohr haben müßte.

Regierungsſozialiſten für das
Pluralwahlrecht!

Jn der zweiten Kammer des ſächſiſchen Landtags
wurde über den Vericht der Nenordnungskowmniſſion beſchloſſen,
der die Wahlrechtsfrage behandelte. Es lagen drei
Minderheitsanträge und ein Mehrheitsantrag vor. Ein Antrag
Fleißner enthielt die bekannten ſozialdemokratiſchen Wahl
rechtsforderungen; ein Antrag der Regierungsſozialtſten be
ſchränkte ſich auf das Verlangen nach allgemeinem, gleichen,
direkten, geheimen Wahlrecht mit Verhälſniswahl; die Fort
ſchrittler forderten die Einführung des Reichstagswahlrechts.
Dieſe drei Anträge waren in der Kommiſſion ſchon gegen die
Stimmen der Sogztaldemokraten, bezw Fortſchrittler abge
lehnt worden, das gleiche Schickſal hatten ſie auch im Plenum
der Kammer.

Nun war noch über einen nationalliberalen Antrag zu ent
cheiden, der ein ſehr faules Ko mpromiß darſtellte. Er ver
angte in ſeinem erſten Teil das allgemeine, gleiche, direkte und

gzeheime Wahlrecht mit Verhältniswahl, im zweiten Teil die
Zuerteilung von zwei beſonderen Stimmen auf das
Lebensalter.

Auf Verlangen des Abg. Fleißner wurde über jeden Teil des
Antrages geſondert abgeſtimmt. Der erſte Teil wurde gegen die
Stimmen der Konſerrgtiven die jede Aenderung des jetzigen
Pluralwahlrechts ablehnen angenommen, der zweite fand
ebenfalls Annahme mit Hilfe der Fraktion der Re-
gierungsſozialiſten; gegen ihn ſtimmten außer den
Konſervativen nur noch unſere drei Abgeordneten. Damit haben
ſich die Abhängigen einen ger.idezu tollen Streich geleiſtet, ohne
daß ſie ſich etwa in einer gewiſſen Zwangslage befunden hätten.
Ohne ihre Zuſtimmung wäre das neue Lebensalter-Plural-
wahlrecht abgelehnt worden, nachdem das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht angenommen war. Sie wollten
offenbar nur bei der Kompromißſtange der Liberalen bleiben
und der Regierung den Beſchluß der Kammer ſchmackhaft machen.
Und das, obwohl der Miniſter des Jnnern vorher in einer
langen ausgeſprochen wahlrechtsfeindlichen Rede erklärt hatte,
daß auch der Kompronißantrag fur die Regierung nicht an
nehmbar ſei. Bemerkenswerſ war auch die Rede des ſozial
demokratiſchen Vizepräſidenten Fräßdorf durch die Tendenz
ihrcr abſoluten Grundſatzloſigkeit. Er markiterte
zwar Oppoſition gegen die Regierung die jedoch mit ſo vielVorbehalten und Zugeſtändniſſen geſpickt war, daß die Regie
rung kaum Reſpekt vor ſolchem Widerſpruch zu haben braucht.
Der roſarote Vizepräſident betonte mit einein Nachdruck, der
direkt auffallen mußte, daß die Regierung es ja nicht auf einen
Druck der Volksmaſſen ankommen laſſen ſollte. Auch ſeiner
Fraktion ſei eine hübſch verf.iſſungs- und ordnungmäßige
S des Wahlrechts viel lieber. Daher wohl auch die An-
biederung mit dem Pluralwahlrecht, die demonſtrieren ſollte,
wie ſehr die Abhängigen bereits auf den Hund der „Realvpolitik“
gekommen ſind. Natürlich werden die Herren in ihrer Ver
legenheit nicht verhehlen, zu ſagen, daß die Nnabhängigen
Schulter an Schulter mit den Konſervntiven“ gegangen wären.
Denn an Unverfrorenheit dazu fehlt es ihnen nicht.
Auch die Haltung der Nationalliberalen war intereſſant. Jhr
Hauptredner beſchwor die Regierung, doch nackzugeben, weil
ſonſt die nächſten Reichstagswahlen eine Gegenwirkung zei-
tigen, einen roten Sturm her. rufbeſchwören könnten, der der
Regierung und den Vürgerlichen nicht angenehm ſein würde.
Der Miniſter antwortete ſehr gelaſſen darauf, daß die Natio-
nalliberalen noclh, vor einem Jahr an derſelben Stelle durch
ihren Vertreter der Haltung der Regierung zugeſtimmt hätten.
Sie follten doch lieber zu dieſem Standpunkte zurückkehren. Ein
Schauſpiel für Götter. Jn Sathſen reden die Nationalliberalen
eindringlich der Regierung zu, das gleiche Wahlrecht zu geben,
während in Preußen die Regierung umgekehrt den National-
liberalen ins Gewiſſen redet Abg Fleißner kennzeichnel mit
ſcharfer Jronie dieſe Sitnation und vertrat mit Nachdruck den
alten ſozialdemokratiſchen Standpunkt.

Politiſche Ueberſicht.
Litauen ſoll ſächſiſch werden

Nach ſächſiſchen Zeitungen rückt der von Dresden her eifrig
betriebene Plan, Litauen mit dem Königreich
Sachſen zu verbinden, der Verwirklichung näher. Zahl-
reiche deutſche Dynaſtien es iſt kein Scherg ſollen ſich
ſchon mit ihm befreundet haben. Das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Litauer iſt eine Angelegenheit, die zwiſchen den deutſchen
Dynaſtien entſchieden wird.

Es iſt längſt kein Geheimnis, daß ſich die verſchiedenen deut
ſchen Hofe und Höfchen wegen der im Oſten winkenden Thron-
gelegenheiten in der größten Aufregung befinden. Agenten
reiſen hierhin und dorthin, um für Löſungen zugunſten oder
zuungunſten verſchiedener Familien Stimmung zu machen.
Wenn Preußen größer wird, muß irgendwo auch für Bayern
etwas zu finden ſein, dito für Sachſen, Württemberg uſw.
guch Mecklenburg iſt ſchon genannt worden. Und Waldedck?
Lippe? Schwarzburg-Rudolſtadt? Schließlich ſind höchſtens
ſechs Throne zu vergeben, aber es gibt zweiundzwanzig
Dynaſtien!

Um ernſte Gefahren für die deutſche Einheit zu verhüten,
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Schwere Strafdeſtimmungen gegen Preistreibereien.
Die neue Verordnung des Bundesrats gegen Preistreiberei

vom 8. Mai 1918 wurde jetzt im Reichsgeſetzblatt und im
wert veröffentl Sie beſtimmt im weſentlichen:
Wegen er m ä t r wird mitn und mit Geldſtrafe bis zu 200 000 ſt oder mit

einer dieſer Strafen beſtraft:
Wer vorſä We Gegenſtände des täglichen g. oder

des Kriegsbedarfs Preiſe fordert, die unter Berückſichtigung
der geſamten Verhältniſſe einen übermäßigen Gewinn
enthalten, oder ſolche Preiſe ſich oder einem anderen gewähren
oder verſprechen läßt;
„„wer vorſätzlich für die Vermittlung von Geſchäften
über Gegenſtände des täglichen Bedarfs oder des Kriegsbedarfs
Vergütungen fordert, die unter Berückſichtigung der ge
ſamten Verhältniſſe einen übermäßigen Verdienſt enthalten,
oder ſolche Vergütungen ſich oder einem anderen gewähren oder
verſprechen läßt;

wer Gegenſtände des täglichen Bedarfs oder des Kriegs-
bedarfs, die von ihm zur r eczergt oder erworben
ſind, in der Abſicht zurückhält, durch ihre Veräußerung
einen übermäßigen Gewinn zu erzielen; es

wer vorſätzlich den Preis für Gegenſtände des täglichen Be
darfs oder des Kriegsbedarfs durch unlautere Machenſchaften,
insbeſondere Kettenhandel, ſteigert. ßIſt die Zuwiderhandlung fahrl a i g begangen, ſo iſt auf

Gefängnis bis zu einem Jahre und auf Geldſtrafe bis zu
50 000 Mk. oder auf eine dieſer Strafen zu erkennen.

Höchſtpreisüberſchreitung wird ebenfalls mit Ge-
fängnis und mit Geldſtrafe bis zu 200 000 Mk. oder mit einer
dieſer Strafen beſtraft. Der Jnhaber eines Betriebes, in dem
ein Angeſtellter oder eine ſonſt in dem Betriebe beſchäftigte
Perſon die ſtrafbare Handlung vegangen hat, wird mit Ge-
ängnis bis zu einem Fahre und mit Geldſtrafe bis zu 50 000
dark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft, wenn er es unter

Vernachläſſigung ſeiner Aufſichtspflicht unter-
laſſen hat, den Täter von der Begehung der ſtrafbaren Hand-
lung abzuhali en Dem Jnhaber des Betriebs ſteht derjenige
gleich, dem die Leitung oder Beaufſichtigung des Betriebs oder
eines Teiles desſelben übertragen iſt.

Sozialdemo?ratiſche Wahlſiege in der Schweiz.
Aus Baſel wird uns geſchrieben: Am 27. und 28. April

fanden im Kanton Bern die Erneuerungswahlen in das Kanto-
nale Parlament ſtatt. denen ſich am 11. und 12. Mai die r
wahlen anſchloſſen Um es gleich zu ſagen, dieſe Wahlen brach-
ten der ſozialdemokratiſchen Partei einen r Erfolg.
Jhre Vertretung in dem zirka 130 Mitglieder ſegte en Großen
Nate ſtieg von 19 auf 48. Dabei iſt zu beachten, daß in den
meiſten Wahlkreiſen die Vertreter unſerer Partei mit großer
Mehrheit über die Kandidaten der eſchloſſen vorgehenden
burgerlichen Parteien ſiegten, während eine beträchtliche Anzahl
bürgerlicher Großräte nur mit knappem Mehr den Sieg er

und für die nächſte Wahlperiode ihre ſichere Niederlage

vor Augen J ßSo in der Stadt Bern, die in 3 Wahlkreiſe mit 28 Vertretern
eingeteilt iſt, eroberten unſere Parteigenoſſen m erſten Wahl-
gang mit großem Mehr zwei Wahlkreiſe mit 28 Vertretern,
während im dritten die Bürgerlichen mit einem Mebr von
wenigen hundert Stimmen ſich behaupteten. Die Städte Biel
und Thun letztere das Eingangstor in das prächtige Verner
Oberland, in dem ſich zu normerlen Zeiten in den Sommer-
monaten die Ariſtokratie und Plutokratie der halben Erde
derumtummelt fielen bei den Stichwahlen vollſtändig an
die Sozialdemokratie.

Ein äknliches Bild bieten uns die am 4. und 5. Mai im
Kanton Neuenburg e Gemeinderatswahlen. Auch
hier iſt ein ſtarkes
en u verz und in ChauxdeFonds und Locle haben
unſere Genoſſen die Mehrheit in r Behörde erhalten.

ieſes Wachstum der Partei zeigt ſich aber nicht nur bei den
Wahlen, ſondern auch in der Mitgliederzungahme ſchon
beſtehender und in der Gründung neuer Organiſationen. Solche
und erſt in letzter Zeit wieder in großer Zahl entſtanden,
darunter an Orten, die man noch vor kurzer Zeit für unſere
Beſtrebungen als unzugänzlich hielt. Die Schwarzſeher
und ängſtlichen Naturen in der Partei, die von der erfolgten
Linksſchwenkung derſelben, namentlich von ihrer Stellung-
nahme in der Frage der Vaterlandsverteidigung, einen großen
Rückſchlag fürchteten, haben alſo nicht recht behalten; was
übrigens ſchon die letztjährigen Wahlen bewieſen haben. Be-
weis genug d.rfür, daß eine konſequente, proletariſche Kampf-
politil das allein Richtige iſt.

Adolf Thomas und die Geheimdiplomatie.
h. Aus Stockholm wird einer bekannten Parteikorre-

ſrondenz geſchrieben: Ter Wiedergabe der Pariſer Mitteilung
des Mancheſter Guardian über einen zweiten Brie
Kaiſer Karls und über die ſich an dieſe Angelegenheit
knüpfenden Verhandlungen in der Kommiſſion für auswärtige
r nenheiten läßt der Socialiſt Belge folgenden Kommentar
folgen:

1. Auch nach der ruſſiſchen Revolution haben Poincaré und
Ribot an der annektioniſtiſchen Politik gegen Deutſchland
(linkes Rheinufer) feſtgehalten. h

2. Ebenſo wie in Berlin wird die auswärtige Politik ohne
Wiſſen des Parlaments, durch das Staatsoberhaupt gemacht:
in Berlin durch einen Kaiſer, in Paris durch einen republikani-
ſchen Präſidenten.

3. Wilſon wurde nicht verſtändigt, weil Amerika in jenem
Augenblick noch nicht den Krieg erklärt hatte, und man in Paris
vermutlich fürchtete, daß Wilſon die Vorſchläge Kaiſer Karls
37 eine gute Grundlage von Friedensvorbeſprechungen erklären
onnte.
4. Die ruſſiſche Revolution wurde in diefer Angelegenheit

ebenfalls übergangen. weil Poincaré und Ribot überzeugt
waren, daß Veröffentlichungen ſolcher Art der Friedensaktion
der ruſſiſchen Revolution vermittels der Stockbolmer Konferenz
einen ſtarken Antrieb geben würden. Hier liegt der unleug
kare Nachweis warum Ribot im Einvernehmen mit Poincaré
die Päſſe für Stockholm verweigert hat.

5. Der Genoſſe Albert Thomas hatte Kenntnis von den
Vorbeſprechungen, während er das Schreiben der Poincaréſchen
Ribotſchen Geheimdiplomatie durch ſein eigen deckte.
Man muß ſich weiter daran erinnern, daß Thomas einer der
größten Gegner der Stockholmer Konferenz
war. War Thomas vielleicht mit Poincaré und Ribot über die
Zukunftspläne mit dem linken Rheinufer einverſtanden?

Das Kriegsziel der amerikaniſchen Arbeiter.
(8 A) Die amerikaniſchen Arbeiterdelegierten wollen nichts

von Verhandlungen mit den deutſchen und öſterreichiſchen Ge
noſſen wiſſen. Die Einberufung einer internationalen ſozia-
liſtiſchen Konferenz halten ſie für unmöglich. Für ſie iſt nur
„Sieg“ die Loſung.

Auf ihrer Reiſe nach Frankreich gah ihr Wortführer, James
Wilſon, dieſem Gedanken lebhaften Ausdruck. Er ſagte,
für ſie ſei das Ziel des Krieges der Sieg und nur der Sie
Ein Zuſammentreffen mit den deutſchen Genoſſen komme ſo
lange nicht in Betracht, als nicht Belgien und Frankreich ge
räumt und in Deutſchland die Revolution ausgebrochen ſei.

Der Führer der franzöſiſchen Minderheitsſozialiſten, Longuet, eantworiete die Rede Wilſons. Er ch „auseinander,
r den franzöſiſchen Sozialismus handle es nicht um einen

Krieg der Völker gegen die Völker, ſondern um die furchtbarſte
Manifeſtation der kapitaliſtiſchen Gegen ätze. Vor einem um
gekehrten Alldeutſchland müſſe man ſich hüten. Niemand wolle
ſich deutſchen Militarismus unterwerfen; aber eine gün
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r die
er Merrheim, Amerika erſt vor kurzem inden Krieg getreten ſei, habe Frankreich in den beinahe vier
Jahren des Kampfes nicht nur Land, Geld, Blut, ſondern auch
einen Teil ſeiner Freiheit verloren. Merrheim erinnert an

u haftung Eapvoports. Das Proletariat beginne un
zu werAuch Renaudel richtete einen Appell an die Amerikaner, ſich

dem Standpunkt der Ententeſozialiſten anzuſchließen.
Die Ausſprache wurde am nächſten Tage im Gewerkſchafts-

ebäude in einer privaten Beſprechung fortgeſetzt. e dieFang tsen ä de ſu te eneralſekretär
ouhaux den amerikaniſchen Delegierten auseinander

zuſetzen, unter welchen Bedingungen und aus welchen Gründen
die Londoner interalliierte Sozialiſtenkonferenz den Vorſchlag
einer Zuſammenkunft mit den deutſchen und öſterreichiſchen
Genoſſen angenommen habe. Namens der amerikaniſchen
Delegation erklärten James Wilſon und Frehy, ſie ſeien zu
einer endgültigen Antwort nicht in der Lage, dagegen bereit,bei der Rigtehe nach Amerika auf einem beſonderen amerika

niſchen r r über den Standpunkt der europäiſchen
Genoſſen Bericht zu erſtatten. Auf dieſem Kongreß werde dann
die Entſcheidung fallen, ob ſich auch die amerikaniſchen Ar
beiter zu dieſer internationalen Konferenz begeben würden.

Der Bundesrats Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten
wird, wie die V. 3. hört, am 22 Mai ſich verſammeln. Arbeit
liegt für ihn in Hülle und Fülle vor.

Die deutſch-ſchweizer Verhandlungen. Nach einem Berner
Privattelegramm der Baſler Nachrichten hat der Bundesrat
am Mittwoch in zwei Sihungen die Situation geprüft, wie ſie
ſich für die deutſch-ſchweizeriſchen Wirtſchaftsverhandlungen in
letzter Stunde geſtaltet hat. Der Bundesrat hat beſchloſſen, das
Abkommen mit Deutſchland von ſeinen Unterhändlern nicht
vor nächſten Dienstag unterzeichnen zu laſſen und
unterdeſſen die Herren Profeſſor Dr. Laur und Nationalrat
Moſimann, die als Unterhändler an den Verhandlungen teil-
nahmen, nach Paris zu ſchicken, um mit dem ſchweizeriſchen Ge-

und den franzöſiſchen Regierungskreiſen Rückſprache zu
nehmen.

Die Entente für die Forderungen der Slawen. Die N. Zür.
Ztg. meldet: Mailänder Blätter verſichern, daß Clemenceau
den öſterreichiſchen Slawen erklärt habe, daß die Entente nur
auf Grund der ſlawiſchen Forderungen Frieden ſchließen werde.

Diktotor Wilſon. (T-n.) Genf, 17. Mai. Petit Variſien
meldet aus Waſhington: Das Revräſentantenhaus nahm die

an, durch die Wilſon die Gewalt cines Diktators
e

Die engliſche Regierung und die
Kaiſerbrief-Affäre.

Auch in England hat eine Parlamentsdebatte über den Kaiſer
brief ſtattgefunden. Die Gegner des Kabinetts Lloyd George
ſind mit der Geheimhaltung der Angebote in den Briefen
von Kaiſer Karl an den Prinzen Sixtus durch die franzöſiſche
Regierung nicht einverſtanden.

London, 17. Mai. (Reuter.) Unterhaus. Gekegent-
lich eines Antrags auf Vertagung fragte Runciman Val-
four, ob der Brief Kaiſer Karls, als er der franzöſiſchen Regie-
rung und von dieſer dem engliſchen Premierminiſter mitgeteilt
wurde, auch irgendeinem anderen Verbündeten bekanntgegeben
war. Hat die amerikanjſche Regierung von den Vorgängen
irgendwelche Kenntnis erhalten? Hat der Premierminiſter
zur Zeit der Uebermittlung das Miniſterium des Auswärtigen
enachrichtigt, daß die Mitteilung ihm gezeigt worden war?

Warum ließ man die Verhandlungen aunsfallen? Geſchah es
aus Gründen rein territorialer Natur? Geſchah es, weil Frank-
ueich nicht nur auf Elſaß-Lothringen, ſondern auch auf die
Grenze von 1814, ſogar 1790 Anſpruch erhob?

Die Regierung gab hierauf lange Erklärungen ab, ſowohl
durch Balfour als auch durch Lord Cecil. Es iſt nicht mög
lich, die Darlegungen wörtlich wiederzugeben, denn ſie nehmen
zu viel Raum in Anſpruch. Es iſt aber auch ſchwer, ihren Jn-
halt anzudeuten, denn Regierungserklärungen ſind nie über-
mäßig klar, weil den bürgerlichen Diplomaten die Sprache nur
dazu dient die wahren Abſichten ihrer Regierung zu verbergenoder doch harmloſer erſcheinen zu laſſen. Zudem ind die eng
liſchen amtlichen Berichte genau ſo tendenziös zugeſchnitten,
wie die aus anderen Ländern. Die Regierungsmeinung wird
breit in den Vordergrund gerückt, wohingegen die Kritik, vor
allem die ſozialiſtiſche, nur inſoweit in den Verichten erſcheint,
als ſie von den Regierungsvertretern „widerlegt“ worden iſt.
So iſt es auch in dieſem Falle.

Balfour erklärle, der Jnhalt des Briefes wäre von Poin
caré deshalb nicht weitergegeben worden, weil er unter der
Zuſicherung vertraulicher Behandlung in ſeine Hände gelangt
ei. Geheimniſſe hat er vor Wilſon nicht. Bezüglich der Sto

holmer Konferenz glaube er noch immer, daß ſie zu
keiner Beilegung des Krieges geführt haben würde. Auf die
Frage, ob oder weshalb dieſe angefangenen Verhandlungen zu
keinem erfolgreichen Ergebnis r haben und ob etwa die
h Regierung nicht zufrieden mit dem Anſpruch auf

ückgabe ElſaßLothringens im Umfange von 1870, außerdem
weitere Gebiete verlangt, die im Jahre 1790 und 1814 zu Elſaß-
Lothringen gehörten? Runciman bezog ſich natürlich auf Herrn
Domerques Beſuch beim Zaren im Frühjahr 1917. Es handelt
lich nicht um dieſes arößere ElſaßLothringen als Kriegsziel der
Alliierten. Domergues Sendung nach Rußland und ſeine Be
ſvrechung mit dem Zaren war uns nicht bekannt, bis ſie viel
ſpäter ein internationgles Gepräge trug. Sie verpflichtete uns
nicht und gab der Regierung niemals die geringſte Ermutigung
zu irgendeinem ſolchen Vorgehen. Dies war nie der Gegen
ſtand einer ernſtlichen Betrachtung, noch glaube ich, daß es
irgendein feſter Feil der auswärtigen Politik irgendeiner fran
zöſiſchen Regierung für längere Dauer war.

Daraufhin ſagte Quthwaite: Das Ziel der Anfrage be-
zieht ſich nicht auf dieſes Abkommen, ſondern auf die Preſſe-
meldung, daß Poincaré die Anregung Kaiſer Karls durch die
Forderung nach dieſer weiteren Ausdehnung des Gebiets be
antwortet habe. Balfour erwiderte: Dieſe Beſprechungen
ſind nicht durch irgendeine derartige Forderung unterbrochen
worden. Vielleicht werden wir niemals erfahren, welche Be
weggründe es waren, die Graf Czernin, Kaiſer Karl und den
deutſchen Kaiſer antrieben. Ich bin geneigt anzunehmen, es
g ein Teil der Friedensoffenſive geweſen, durch welche eine

artei Friedensvorſchläge beabſichtigt, welche nicht den Frieden
wünſcht, ſondern ihre Gegner zu trennen wünſcht. Weder
jetzt noch zu irgendeiner anderen Zeit iſt irgendein Zeugnis
vorhanden geweſen dafür, daß die deutſchen Regierungskreiſe
die Möglichkeit eines Friedens ins Auge faßten, den wir für
billig halten konnten, einen Frieden, der die Freiheit der Welt
und derer, die der Gefahr der deutſchen Herrſchaft ausgeſetzt
waren, ſichern würde. Die Frage iſt von der Kommiſſion der
ranzöſiſchen Kammer unterſucht worden und ohne

Zweifel mit einer genaueren Kenntnis der Tatſachen, als ich
dem Hauſe mitteilen kann, und der Schluß, zu dem ſie kamen,
war der, daß Kaiſer Karls Brief keine billige und befriedigende
Grundlage für einen ehrenvollen Frieden darbot. Es könne
ſein, daß andere Beweggründe als die unparteiiſche Erwägung

eſchichtlicher Tatſachen auf das Urteil einwirken. Aber wenn
ie Franzoſen überhaupt von Vorurteilen eingenommen ge-weſen wären, ſo wären ſie ſicher für einen Frieden Feweſen,

der ihnen ElſaßLothringen gegeben hätte, weil Kaiſer
Karl ja einen Vorſchlag gemacht hatte, zu welchem er nachher
Deutſchland hätte bewegen können und wodurch der Krieg be-
endigt worden wäre und Frankreich Anſprüche auf Elſaß-

hätte machen können. Wenn es überhaupt mögli

rein van tn en ette,
dann die Kommiſſion der franzöſiſ Kammer in dieſem

ga e bedauert hätte, daß die Gelegenheſt von der franzöſiſ
egierung oder vom franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ve

worden war? Fedenfalls kann man uns nicht in dieſer
ſelbſtſüchtige Rückſichten vorwerfen. Niemand kann dringender
wünſchen, den Krieg zu einem ehrenvollen Ende zu bringen,als die britiſche ſegletang- und wenn uns irgendeine Me

dies zu erreichen, gezeigt wird, ſo wird ſie ſelbſtverſtändlich
angenommen werden. Unſere großen Ziele, ſchloß Balfour,
können nur durch die abſolute Loyalität der Alliierten unter
einander erreicht werden.

n der weiteren Debatte erklärte ſich Asquith durch die
Erklärung Balfours befriedigt. „Mit noch größerer Genug
tuung begrüße er die Erklärung Balfours, daß ein Wunſ
ElſaßLothringen mit den Grenzen von 1814 zurückzugewinnen,
niemals von ſeiten Frankreichs ausgeſprochen worden und nie
mals ein Kriegsziel der franzöſiſ oder engliſchen Regie
rung geweſen ſei,“
Lord Cecil äußert ſich danach zum Verhältnis zwiſchen

England und der BolſchewikiRegierung Rußlands und betonte
dabei: Zwiſchen der Entente und Rußland beſtänden keine
e England habe immer den Wunſch W mitRußland befreundet zu bleiben, und ſei immer beſtrebt geweſen,
alles zu tun, um die Schwierigkeiten Rußlands überwinden zu

England wolle nicht nur jetze, ſondern auch nach dem
riedensſchluß Rußland aufrechterhalten; die innere Politif

ſei Rußlands eigene Sache.
Cecil äußerte ſich über das Mißverſtändnis, das ſeine

Ausfuhrungen über die deutſche Friedensoffenſive
hervorgerufen hätten. Er gab zu, daß er auf Wunſch eines der
amerikaniſchen Kriegskorreſpondenten, die er jede Woche bei
ſich einpfange, über die Friedensoffenſive im allgemeinen ge
ſprochen habe. Unter einer Friedensoffenſive verſtehe er eine
diplomatiſche Aktion, die nicht die reale Abſicht in ſich trage,
den Frieden zuſtandezubringen, ſondern die der Kriegführung
im allgemeinen dienen ſolle. Es ſei nie die Abſicht ge-
weſen, Friedensanerbietungen von Deutſch-
land von vornherein abzulehnen, oder überhaupt
keine Notiz von ihnen zu nehmen. Er bedauere lebhaft, däß die
mit den amerikaniſchen Preſſevertretern gepflogene Unterredung
im Zuſammenhang gebracht worden ſei mit der Anweſenheit
eines neutralen Ausländers 'n England.

Der nnabhängige Sozialiſt Snowden hat die Regierung
allem Anſchein nach ſcharf angegriffen. Seine Ausführung
ſchweigt der Reuterbericht tot. Er ſagt aus: Ueber die An
griffe des Sozialiſten Snowden, der von eigennützigen und un
berechtigten Forderungen Jtaliens geſvrochen habe, äußert
ſich Lord Robert Cecil, daß er mit allen ihm zur Verfügung
ſtehenden Kräften dieſen Verleumdungen entgegentreten müſſe.
Snowden habe auf einen der Alliierten einen unverdienten und
ungerechten Angriff gemacht. „Wir ſtimmen Snowden darin
durchaus nicht zu und ſind der Anſicht, daß die Ziele Italiensgenau ſo lauter und rein ſind wie die der übrigen Entente
ſtaaten. Wir nehmen die Hilfe Italiens an und ſind feſt ent
ſchloſſen unſer Abkommen mit Jtalien genau ſo einzuhalten
wie die mit den anderen Alliierten getroffenen Abmachungen.“

L

Amſterdam, 17. Mai. (T.- Der Pariſer Korreſpon
dent des Guardian iſt der Anſicht, daß die geſtrige Erklärung
Balfours keine Antwort auf Runimans Fragen betr. den
Kailerbrief und die angeblichen Unterhandlungen mit Oeſter
reich geweſen ſei. Jm übrigen iſt die Preſſe mit Bolfours Rede
im a h einverſtanden. Bezüglich der Rede Asquiths
betont die Preſſe, daß er noch immer bei ſeiner Erklärung vom
November 1914 bleibe.

Haag, 17. Mai. (Drahtmeldung.) Aus Paris wird ge-
meldet: Franklin Bonuillon, der Vorſitzende des Kammeraus-
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten, erklärte in einer Ver
ſammlung der Sozigliſtiſch-Radikalen, daß niemals Frie-
densvorſchläge gemacht worden ſeien, die mit den Kriegszielen
Frankreichs, denen ſeiner Verbündeien und denen des Präſi-
denten Wilſon vereinbar geweſen ſeien.

Amſterdam, 17. Mai. (W. T. B.) Allgemeen Handels
blad ſchreibt zu der Unterhanusdebatte Es kommt vor allem
auf die Frage an: Warum ſind die Verhandlungen abgebrochen
worden Waren übermäßige franzöſiſche Forderungen die Ur-
ſache davbon? Auf dieſe Frage Runcimans hat Balfour geant-
wortet, daß ein größeres Elſuß-Lothringen kein Kriegsziel
der Alliierten ſei und daß. wie er glaube, dies auch keinen be
ſtimmten und feſten Teil der franzöſiſchen Politik bilde. Dieſe
Antwort beſagt natürlich nichts und läßt die Möglichkeit offen,
daß das ggere ElſaßLothringen doch von den ſerrgg Poin-
caré und Ribot gewollt wird, die auf eigene Fauſr, allein mit
der Vorkenntnis Lloyd Georges, der merkwürdigerweiſe in die
Debatte im Unterhaus nicht eingriff, dem Friedensverſuch ein
Ende machten.

Allerlei.
Brand einer Papierfabrik. Breslau, 17. Mai. Die

Papierfabrik von Kahl in Sag an, in Firma Lange u. Schön
thal, iſt in der vergangenen Nacht durch Feuer zerſtört worden.
h und große Vorräte ſind vernichtet. Der Betrieb iſt
eingeſtellt.

Kriegswucherprozeß. Beuthen (O.-Schl.), 17. Mai. Jn
dem oberſchleſiſchen Warenſchiebungs, Kettenhandels und
Kriegswucherprozeß Tichauer und Genoſſen, deren ſtrafbare
Handlungen bis 1916 zurückliegen, wurde heute mittag das
Urteil gefällt. Jſidor Tichauer erhielt ein Jahr drei Monate
Gefängnis und 18 000 Mk. Geldſtrafe. Centawer t zwei
ahre ſechs Monate Gefängnis und 50 000 Mk. Geldſtrafe.
on den übrigen 14 Angeklagten wurden vier freigeſprochen.

Die übrigen 10 erhielten Geldſtrafen von 50 bis 1500 Mk.
Eiſenbahnunglück in Frankreich. Hagag, 17. Mai. Holl.

Nieuws Bureau meldet aus Marſeille: Ein Zug mit Ur-
laubern ſtieß bei der Station Rachèlles bei Arles mit einem
Güterzuge zuſ.immen. Acht Soldaten wurden getötet, 28 ver
twundet.

NachDampferunglück. Amſterdam, 17. Mai. (T.-U.)
einem Lloydbericht iſt der holländiſche Dampfer Zealand

vom Königlich Holländiſchen Lloyd, 5417 Tonnen, nach einem
Zuſammenſtoß mit einem anderen Dampfer geſunken. Die
Zealand war eines der von der amerikaniſchen Regierung
requirierten Schiffe.

Amerika will Betonſchiffe bauen. Waſhington, 16. Mai.
(Reuter.) Das Schiffahrtsamt der Vereinigten Staaten be
ſchloß, ſofort 14 Betontankdampfer von insgeſamt 105 000 To.
für den Handel für Heizmaterial und Oel zu bauen ſowie
außerdem Betonhandelsſchiffe zu insgeſamt 11 500 To.

Zweimal den Mann im Kriege verloren. Zwei Männer im
Kriege verloren hat eine Tochter des Malers G. von Köthen.
Schon in den erſten Kriegsmonaten blieb ihr erſter Ehemann
im Felde. Jahre 1917 ſchloß die Witwe eine neue Ehe.
Nicht lange ach wurde auch dieſer Mann zum Heeresdienſt
eingezogen und vor kurzem ging nun der Bedauernswerten
die Trauerkunde zu, daß auch ihr zweiter Gatte den Heldentod
gefunden hat.

Verantworrlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Veregaworche r e
Hermann Schade. Verlag Volksblact G. m. b. H. Druck Halleſche
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich im Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 111 und abends
von 5——8 Uhr. So
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Nohbwendigkelt der Kalkzufuhr zur Erhaltung
Erkrankungen hin.

dierer vichüge Sieff vrd dem Körper euf Je ne

„Chaler Kalztrunk“
Generalvertrieb für Halle und VmgWilhelm Rauchfuss Brauerelen,

Prof. Dr. Loew: Zor chemischen Fhysiologie des Kalkes
bei Mensch und Tier

Segen Voreinsendeng des Betrages oder gegen Nachnahme xu beziehen durch:

Der Wertvollste Bundesgenosse
jede Krankheſt ist Kalk, der für den der unseren bildenden Zellen so Gberaus ist.n rsammenbrichi. Leiden die Zellen, leidet der

Autoritäten auf dem Gebiete der E

deren Bestandtell Kalk ist, solort

e ckeder Gesundheit, Erhöho

Fernruf 5827

Empfehlenswerte tet

Mk. 250 Ecichoff:

II
Sitz Zwintſchöna.

Einladung zu der am Sonntag, 26. Mai 1918, nach
mittags 3 Ahr im Gaſthof des Herrn Rost zu Bruck

dorf ſtattſindenden

deutlichen Generalverſammlung
Tagesordnung:

1. Halbjährlicher Geſchäftsbericht vom 1. Oktober 1917 bis
81. März 1918.

2 Bericht über die ſtattgefundene Reviſion des Verbandes.

3. Bericht über die lungen des am 5. und 6. Mai ſtatt
gefundenen Verbandstages Deutſcher Konſumvereine in
Halle (S.).

4. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Geſchäftsführer).

5. Antrag über die Gehaltsregelung der Verwaltungsmitglieder.

6. Sonſtige Anträge. (Selbige müſſen fünf Tage vor Statt-
finden der Verſammlung beim Vorſtand eingereicht werden.

7. Geſchäftliches.

Der Vorſtand:
E. Petermann. W. Hauschild. P. Egert.

Wir erſuchen die Mitglieder um zahlreiches Erſcheinen bei der
Verſammlung. Auch die Frauen der Mitglieder ſind freundlichſt

eingeladen. *332Für Loge Konlo oder Verluſt nd

W Räume D sr7W oder ſpäter e Ev. können e auch als
Wohnungen richtet res bei dem Hauswirt,w. Tr., Zimmer 23.

r eher2. Pſingſtfeiertag:

Gr. bunter Abend.

egend: r JqJò3j„„! hrD.eqaqohò4rahr.

Halle a. d. Saale.

Kalk fär die ieiuche Ernährung Mk. o.30

Konzentrator Verlag, Berlin W. 9, Linkstr. 32.

e e

und 65828. u

M. 1.20

*33

Ansiehtspostkarten-

Nachmittags Kinder Vorſtellung
ausgeführt vonStummer. Zinler Hängern,

u u veüſtändig neuem Pwogrene- R

Ouartettſänger. Humoriſten. Poſſenſpieler.
Familie Kitzing-

Sonntag, den 19. Mai (1.
abenk 7 Ahr, in r

S Aumorieiisener Kvend.
O Hierzu laden wir Freunde und Gönner ganz er SO geren a ein. Dor Vorstand.

Hanſecſele, Rulwurfsfelle 1

Sobr- Dangiowitz, a

S em innmn en in

4 franko. 3 Seohachteln
M. 10.--. Zahlreiche Danksehraib.
Versand: Stad h. Penhbofoa

a. Am W, Slw
Preis M.

Iulerladuveh

à Flagehe O. 78 P.
74 Nar ächt bei

Mittelwache 9/10.

Neue Sendungen
560 in
Kragen, Vorhem-
den, Manschetten

eingetroften.

t herin2Fernruf 5413.

Biolin, Mandolin, Klavier u. in

e e e

u 5 W e 7 h I3 k e 4 593
4 l

J t v

Lr faehkundige Aus-

F. xßandagen- S
„„Kertzseher,
e c
d
z Karvid--r ſt ſofort le bei
zug. K S1L,

EisteboNeisso s h
Nordhausen, Baute e 24.
m t, Fabnyo e 24
n. Utenslllen

J. Zoehlsch, f.

n ich Wtet geltung, Allen u 28 pf.

Lumpen 15
614

Kilo 18 Pf.

io 15

serner: Eiſen, Sackzeug, Felle, weiße Glas
ſcherben, Weinflaſchen zu hächiten Preiſen.

Bei größeren Anlieferungen kulanteſtes e. v

W. Theuring,
Größtes Geſchäft für Private am Plagze.

geder Bringer erhält Extra-3ugaben. Laſſe auf Vunſch koſtenlos abhelen.

un un
Telephon 56850.

können vom

Bekunnnkennchung.
die Jwiſchenſcheine ar die So Schuldverſchreibungen

und 414 9 Schatzanweiſungen der VII. Kriegsanleihe

27. Mai ds. Js. ab

in Berlin umgetauſcht werden.

Reichsbankanſtalten erhältlich.

ſcheinen umgetauſcht worden.

Behrenſtraße 22, zum Umtauſch

in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden.
Der Umtauſch findet bei der „Amtauſchſtelle für die Kriegsanleihen Berlin W S,

Behrenſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung
bis zum 2. Dezember 1018 die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt
können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen

Für die 5/0 Reichsanleihe

einzureichen.

Berlin, im Mai 1918.

r 1e vie e e e e eaü

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und innerhalb
dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunden bei
den genannten Stellen einzureichen.
anweiſungen ſind beſondere Nummernverzeichniſſe auszufertigen Formulare hierzu ſind bei allen

und für die 4 Reichsſchatz

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſgenſcheine rechts oberhalb
der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen.

Von den Zwiſchenſcheinen für die I., III., IV. V. und VI. Kriegsanleihe iſt eine
größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915,
1. Oktober 1916, 2. Januar, 1. Juli, 1. Oktober 1917 und 3. Januar ds. Js. fällig geweſenen Zins

Die Jnhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem
eigenen Jntereſſe möglichſt bald bei der Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen Berlin W 8,

ReichsbankDirektorium.
Havenſtein. v. Grimm
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Die Fortdauer der
Operationspauſe.

Von Richard Gädke.
Die Operation in der wir uns ſeit Wochen befinden,

hat bis zum 18. Mai immer noch Wir wiſſen,
daß ſie auf deutſcher Seite durch notwendige ei
inter der Front bedingt worden iſt, und wir haben rt,
ß ein Angriffsunternehmen dieſes Wurfes einem

eten
ge bis zu Ende geführt werden kann. Jn

ri m derartige v re oder Pauſen togar in dem unerhör eichen e Napoleonsreußen im Jahre isder d ergab
monatelange

er der Unternehmungen end des Winters
den Schlachten von Pr.-Eylau und bei Heilsberg. Jm

am
bon 1809 ſehen wir eine Pauſe von Wochen zwiſ n
c von Aſpern und vonuli). Ganz die gl Erſcheinungen traten in dem
e r Kriege von 1870-71, obwohl er ungewöhn
lich raſch und in ungewöhnlich großen und ſiegreichen Schlägen
verlief. Endlich zeigte uns auch d h Kriegvon 1904-05 lange, öde Strecken ſcheinbarer Unt tig zwiſchenden einzelnen lachten Nach der Schlacht von Mukden fand

bis zum Ende des Krieges überhaupt keine größere Unter
nehmung mehr ſtatt; beide Teile fühlten ſich zu einem Angriffe
nicht ſtark genug.

Wenn wir uns alſo nicht rn dürfen, daß auch der
zu ahreteldega des res 1018 nach den Schlachten
von Arras-La Fére und von Armentieres zunächſt wieder in
einen Stellungskrieg ausgelaufen iſt, ſo werden wir andererſt doch die rege aufwerfen müſſen, warum denn der
ieſe Zwiſchenzeit nicht benutzt, um ſeinerſeits zu einem en

ſchlage auszuholen. Es iſt uns in der feindlichen Preſſe
lt angekündigt und in Aeußerungen verantwortlicher Staats

männer mindeſtens et worden. Die Aufſtellung der
Reſervearmee unter hatte ja urſprünglich den eck,
Kräfte zu ſammeln, die man dann an irgendeiner Front
vorwerfen wollte, wenn das deutſche Angriffsunternehmen, das
man erwartete, an der Stärke der engliſch franzöſiſchen Ver-
teidigung geſcheitert ſei. Wir n keinen Grund alle jene
Erörterungen im gegneriſchen Lager S eitel Windbeutelei

und für von vornherein r en.Denn daß man die deutſche Heeresleitung, die r die Ver
i 7 gepat unterrichtet war und bis dahin kein BeiſpielSaifen er Entſchlüſſe gegeben hatte, nicht täuſchen würde,

mußte man ſich von vornherein ſagen. Eine beabſichtigte ge
wollte Täuſchung des eigenen Volkes aber war wegen ihrer
ren Folgen gefährlich, daß man ſie unmöglich annehmen

ar

Wenn alſo en wärtig wo der deutſche Frühjahrsangriff
aus welchen Gründen auch immer einen zeitweiſen Halt
erfahren hat, die allgemeine Vorbewegung der feindlichen

eere dennoch nicht ſtattfindet, ſo muß dies ſeine inneren
ründe r die von den en Führern nichtvorhergeſehen waren. 8 icke ſie in dem unerwartet hohen

Kraftverbrauch unſerer Gegner während des bisherigen Ver-
laufes des Feldzuges. Es überſteigt wahrſcheinlich die deutſche
Einbuße um ein mehrfaches. Während man alſo gehofft hatte

und nach den eigenen Erfahrungen der Jahre 1916 und 1917
nicht mit Unrecht der größere Verluſt des Angreifers
die Stärkeverhältniſſe ausgleichen und vielleicht umkehren
werde, iſt genau das Entgegengeſetzte eingetroffen. Eine Ein
buße der Franzoſen und der länder iſt ſo groß geweſen,
daß die verfügbaren Reſerven ſetzt werden er
Der Erſatz aber iſt bei weitem nicht in dem P e Thee en,
um die ächung der Knoll Streitkräfte in fühlbarem
Maße zu vermindern. ie ausgebildeten Mannſchaften der
Engländer und W ſind größtenteils aufgebraucht; die
neue Auskämmung infolge der neuen e in
England kann erſt in Monaten wirkſam werden, wahrſchein
lich nicht vor dem Herbſt; das gleiche gilt für die 17- und
18ſährigen in Frankreich. Die Amerikaner aber treffen unter
großen Vorſichtsmaßregeln r tropfenweiſe ein und gewähren
in ihrer milijtäriſch-ungenügenden Verfaſſung keine weſent-
liche Hilfe. Noch jetzt ſcheinen ſie ſelbſt an ruhigen Fronten
mit franzöſiſchen Bataillonen vermiſcht oder wenigſtens von
ihnen eingerahmt zu werden. Und auf die Jren iſt überhaupt

Kapitän Buſack lachte geräuſchroll, ſchlug ſich mit der flachen
i Da ſein

„Jſt das wahr,
S mein Schatz, war die Antwort.

u ger und eine Kette von Unwrhrheiten anzuhören?“
Jch ich wollte dir eine Ueberraſchung bereiten eine

ang e kleine Ueberraſchung,“ erwiderte Herr Grot mit
einem furchtſamen Blick auf Kapitän Voldt. „Jch einen
Part in einem Schoner gekauft, um eine kleine Exkurſion zu
machen. Bloß erne kleine Vergnügungsfahrt.“
d 3edorn, Stobel und Grot,“ ſagte Kapitän Boldt ſehr

eutlich.
wollte, es ſollte ein Geheimnis bleiben, bis ſie neu ge-

und aufgetakelt wäre,“ fuhr Herr Grot fort, ängſtlich
den Blick ſeiner Frau beobachtend, „und nun kommt Hapitön
Bute n v n alles.“„Das gnä' Franu,“ ſagte der erwähnte Hexr, ver
zweiflungsvoll ſeinen Kopf ſchüttelnd. „Das iſt ſo recht Fritze
Buſack. Jch komme hier reingeplatzt und das erſte, was ich
tu, iſt, daß ich Geheimmſſe ausſchwatze; dann, als ich verſnche,
es wieder gut zu machen

Frau Grot gab keine Acht auf ihn Von dem Schoner als
„unſere Jacht“ ſprechend, begann ſie ſofort, ſich über die Reiſe
auszulaſſen, über die Kleider, deren ſie bedürfen würde und ob
es ratſamer ſein würde, das Haus abzuſchließen oder den
Dienſtboten ein Veſtimmtes für ihren Bedarf feſtzuſetzen.
Unter geſchickten Händen, unterſtützt durch einige Vor
ſchläge Kapitän Voldts, war der Schoner in wenigen Minuten
in eine der r verwandelt, die je die Seebefſahren haben. Herrn Grot ſank das beimSeine Gedanken waren bei ſeinen Geno Se die ter

und er zitterte, wenn er an ihre R merkungen
achte.

plöhte wird Frau Stobel ſehr gut tun,“ ſagte ſeine Frau
Herr Grot, im Begriff zu ſprechen, hielt an ſich und

ſich ſtatt deſſen die Naſe. Das Romantiſche an chie
fing an zu verrauchen. Er ſaß in einem Stande größter
Niedergeſchlagenheit da, bis ihm Kapitän Boldt, der weit mehr,
als er erwartet hatte, erfahren hatte, mit eindrucksvollem Ernſt
die Hand ſchüttelte und ſich verabſchiedete.

c

S rr u J un
Beilage zum Volksblatt.

rmi
ä

gegen den heranbrauſenden von dem ſie über
ämmt und begraben wird. Da Foch ſich dazu nicht imſtande

lte, iſt ein großer ſchlag für abſehbare Zeit voraus-ſichtlich en ben Er ſieht ſie aufs e
denund auf die reine Abwehr des neuen deutſ

er vorausſieht, ohne doch Zeit und Ort und
gibt keine ſchwierigere Lage für einen

wird ihm dadurch nicht erleichtert, daß die feindlichen
litärſchriftſteller annehmen, auch der neue Hindenburgs werde gegen die engliſche und ſchon ſo ſtark mit Fran-

zoſen untermiſchte Front ſtattfinden und die Trennung der
ranzoſen von den Engländern ins Auge faſſen. Dieſe Front

iſt ſehr ausgedehnt, ſie erſtreckt ſich von der Nordſee bis zuriſe in einer Länge von 280 Kilometern. Sie überall leid
mäßig zu ſchützen, würde eine neue Zerſplitterung der feind-
lichen Kräfte 7 Wird der deutſche Angriff in der
ganzen Ausdehnung dieſer Front angeſetzt werden oder wo,

n Angri
mfang z

gegen we Punkte wird er ſich ptſächlich richten? Gene-
ral Foch iſt ein zu umſichtiger Feldherr, um ſich nicht ſagen
zu müſſen, die Deutſchen ſchließlich auch gegen andere
Fronten noch einen oder mehrere Angriffe richten könnten, er
wird alſo ſchwerlich wagen, das große noch verbleibende Gebiet
von der Oiſe über Reims und Verdun und über Lothringen
bis z den Vogeſen und der Burgunderpforte völlig zu ver-
nachläſſigen. Denn von Feldherrn wie Hindenburg und Luden
dorff ſind, erwartet man ſtets Ueberraſchungen, und gerade
ſolche, auf die man vorher am wenigſten gefaßt war. Nun mag
der wundbarſte Teil der feindlichen Front die Küſtengegend
von Flandern und der Pikardie ſein; es gibt aber noch andere
Punkte, deren Durchſtoßung durch einen deutſchen Maſſenſturm

verhängnisvolle Folgen für den Fortgang des Krieges haben
würde.

Jn dieſer u liegt die Schwierigkeit der Lage, vor
die ſich der feindliche Feldherr geſtellt ſieht. Es iſt die
Schwierigkeit einer Verteidigung, die ihrerſeits nicht n An
griff übergehen kann ſondern das Geſetz des Handelns vom
Gegner empfangen muß.

Sehr große Feldherrn könnten unter beſonders günſtigen
Umſtänden auch über die Schwierigkeiten hinwegkommen, und
ſelbſt noch Siege erfechten nur ſelten ſolche fruchtbarer Art

im allgemeinen aber iſt eine derartige Lage nicht glück-
verheißend; ſie gleicht der eines Fechters, der ſich nicht von
der Stelle rühren kann, während der andere völlige Freiheit
der Bewegung und des Entſchluſſes hat.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Kaſſel. Wo die Häupter der Abhängigen bis ins letzte Jahr
hinein uneingeſchränkt regierten, mag es ein bitterer Schmerz
für r ſein, zuſehen zu müſſen, wie ein immer größerer Teil
der Arbeiter ins Heerlager der U. S. P. ab nkt. So auch
in Kaſſeél, wo unſere Bewegung in günſtiger Entwicklung
begriffen. Das gilt von Kaſſel-Stadt wie vom Land. Um
ſonſt verſucht das Kaſſeler Volksblatt uns totzuſchreiben. Da
bei ſchlägt es die drolligſten Purzelbäume. Daß man heute bei
Verſammlungen in Vororten oder ländlichen Ortſchaften nicht
ſtets mit Maſſenbeſuchen rechnen kann, wiſſen auch die Herren
im Volksblatt zu Genüge. Doch als Genoſſe Hüttmann
unlängſt in einigen ſolcher Orte ſprach, ſetzte das Volksblatt
ſeinen ſpaltenlangen Epiſteln die triumphierende
voran: „Die Maſſen fehlten.“ Weshalb denn ſoviele Worte?
Jm beſonderen dann, wenn man ſo ſiegeszuverſichtlich iſt, wie
Redakteur Hauſchildt, der in einer der Verſammlung unſerem
Genoſſen Hüttmann entgegentrat und proklamierte: „Hütt-
mann habe uns den Fehdehandſchuh hingeworfen, er werde auf-
genommen Der Kampf werde ausgefochten und mit einem
überwältigenden Siege der alten ſozialdemokratiſchen Partei
enden.“ Der voreiligen Siegesverkündung lachen unſere Ge
noſſen, die Kampfanſage läßt ſie kalt. Daß die Regierungs-
ſozialiſten die U. S. mit allen Mitteln bekämpfen, iſt nicht
neu. Ein Blick ins Volksblatt zeigt dies täglich zur ge.

rm m ZDZ mm2-—-—Der Kapitän ging in Gedanken verſunken nach ſe, im
Vorbeigehen einen langen Blick auf die Fenſter von Hagedorns
Kontor werfend. Wo ſich die Karte gegenwärtig befand, war ihm
jetzt völlig klar, und am Anfang der Kirchenſtraße blieb er
ſtehen und fuhr ſich beſtürzt mit der Hand an die Stirn, als
er an die Expedition dachte, die zur Hebung des Schutzes in der

n J war.r 2 eſend im Erker ſaß, blickte bei ſeinem Eintritt
nd auf.r Hagedorn ift hier geweſen, um dich zu beſuchen,“ be

merkte ſie.
Der Kapitän nickte. „Konnte er nicht warten fragte er.
„Jch weiß nicht,“ ſagte ſeine Nichte „ich habe ihn nicht ge

ſehen. Jch war oben, als er kam.“
Kapitän Boldt ſah ſie beunruhigt an. „Biſt du denn nicht

nach unten gekommen?“ fragte er
Ich ließ ihm ſagen, ich hätte Kopfſchmerzen,“ ſagte Fräulein

Renzow leichthin.
Trotz ſeiner i und einiger Jahre wurde der Kapitän

etwas rot. Hoffentlich biſt du ſetzt beſſer,“ ſagte er endlich.
„O ja,“ verſetzte ſeine Nichte; „es war nicht ſehr ſchlimm. Es

iſt komiſch, daß ich ſo bald nach dir Kopfſchmerzen bekommen
habe; das ſieht ja bald ſo aus, als wenn es in der Familie
läge.

Zur großen Erleichterung des Kapitäns nahm ſie ihr Buch
wieder vor, ohne eine Antwort abzuwarten, und las, bis Herr
Wöbcke den Tee hereinbrachte. Der Kapitän, der in ſehr nach
denklicher Stimmung war, trank ſchweigend Taſſe auf Taſſe, und
erſt als abgedeckt war und er einige beruhigende Züge aus
ſeiner Pfeife getan hatte, erzählte er die Ereigniſſe des Nach

ags.Se ſagte Magda, deren Augen vor Entrüſtung blitzten,
„Was habe ich geſagt? Habe ich dir nicht seſegt, daß dieſe
drei Leute bald eine Reiſe machen würden? Die Jdee von
er edorn, zu wagen, heute nachmittag hier herumzu-
ommenl!“

„Er werß nichts davon,“ proteſtierte der Kapitän.
Fräulein Renzow ſchüttelte eigenſinnig den „Wir werded ſchen hemerkte ſie. „Die Jdee de Weg Leuten,

hinter deinen Schats herzuſjagen, nachdem du ihnen gſagt weſt
er nicht angerührt werden ſolll Nein, es iſt direkt ehrlos!“

Kapitän bließ eine Rauchioolke aus ſeinem Munde und
zu, wie ſie ſich auflöſte. Vielleicht finden ſie ihn gar

nicht, murmelte er.
Sie werden ihn finden,“„Warum ſollten F. J

IJnfel finden und t wir
„Am Ende finden ſie die Jnſel

eine ſolch dicke Wolke von

te ſeine Nichte zuverſichtlich.
Kapitän Buſack wird die

dann Spielerei ſein.
ar nicht,“ ſprach der Kapitän,

end, daß ſein Geſicht tig ver

u kennen.
eldherrn als dieſe.

Halle (Saale), 18. Mai 1918.

Und wie den Kampfesmethoden gehört u. g.auch die n ne ennur ennoſſen (der ſichtlich), wobei man ſelvor Gewerkſ verſammlungen nicht Halt macht, wie n
unlängſt ein Bericht aus der letzten Kaſſeler Metallarbeiter
verſammlung zei Daß man dabei in „objektiver Berichterſtattung“ du e Namen derjenigen Redner erwähnt, die
als Verteidiger der J der Gewerkſchaftsführer auf-
traten, ändert an der che nichts. Noch mögen die Herren
alle Mittel des Kri und Belagerungszuſtandes für ſich aus
nutzen, vorwärts geht es trotz alledem. Das zeigte kürzlich
erneut eine ſtarkbeſuchte Verſammlung in Kaſſel, in der Ge
noſſin Wurm Berlin referierte. Eine Reihe neuer Mit-glieder ſchloſſen ſich der U. S. P. an.

Dresden. Der Verein Groß Dresden hielt am 5. Mai ſeine
erſte Jahresverſammlung ab, trotz des herrlichen Somn er
wetters ſehr gut beſucht war. Es waren etwa 250 Mitglieder

z Der Verein e März 1917 mit ungefähr 300
itgliedern gegründet t zählt er deren 1145. Ein gutesReſultat, wenn man die ſehr un ünſtigen r und die

enormen Schwierigkeiten bernckſichtigt, die unſerer Bewegung
zurzeit entgegenſtehen. Das ergab ſich auch aus dem Jahres-
bericht des Vorſitzenden, Gen. Fleißnex. Beſchloſſen wurde, den
Wochenbeitrag für männlich Mitglieder von 10 auf 20, für
weibliche von 10 auf 15 Pf. zu erhöhen. Die Verſammlung
geſtaltete ſich zugleich zu einer Ehrung für Karl Marx. Gen.
Däumig-Berlin hielt einen mit großem Beifall aufgenommenen
Vortrag. Eine Symvathie- Erklärung für die ſchwer verurteil-
ten zwölf Dresdner Genoſſen und Benoſſinnen wurde ein
ſtimmig angenommen. Die Bekanntgabe des Urteils rief große
Erregung und Empörung hervor. Die Bewegung macht hie
zwar nicht ſprunghafte, aber ſtetige n die Töätig-
keit einzelner Benoſſen werden allerdings große rn
geſtellt. Die Arbeit wird aber gern und reſtlos geleiſtet. Die
Abhängigen im 6. Wahlkreiſe, der vor dem Krieg über 20 000
Mitglieder hatte, hielt vor r Zeit eine Generalver-
ſammlung in einem großen ile ab, die von ganzen 45 Mit-
gliedern beſucht war und ohne in Aktion zu treten auseinander-
ging. Seit zwei Jahren veröffentlickt die Kreisleitung keine

mehr über den Mitgliederbeſtand. Sie wird Grund
zu dieſem Schweigen haben!

Mannheim. Der hieſige Ortsverein der U. S. P. D. hielt
am Sonntag, den 12. Mai, die Generalverſammlung ab. DerVorſitzende ſagte einleitend: Gerade ein Wehr iſt ſeit der

Gründung unſeres Ortsvereins verfloſſen. enn wir zurück
blicken, ſo kann man ſagen, daß es ein Jahr harter Arbeit war.
Aber auch ein Jahr, das uns organiſatoriſch vorwärts brachte.
Dus Gerede, daß ein paar Mann Sonderbündelei trieben, muß
heute verſtummen. an muß heute einſehen, daß die Gründe
doch viel tiefer liegen, die ein ſolches Wachstum ermöglichten
und die uns ſeinerzeit zum Anſchluß an die U. S. F. en.Unſere Mit eberbewegung im Ortsverein Mannheim (nicht

im Wahlkreis) hat einen erfreulichen Fortſchritt
nen. Bis zum heutigen Tage haben wir 1045 Mitglieder.Was das bedeutet, iſt erſt klar, wenn man ſich die Schwierig

keiten vor Augen hält, mit denen wir zu am en. Der
Kriegszuſtand iſt jedem freien Wort, jeder po d
gung im Wege. Dann der Umſtand, daß wir

haben. Was das heißt, beweiſen die fortwähr
ngriffe der Volksſtimme, die ſie in dem Bewußtſein erhebt,

daß wir nicht antworten können. Der Vorſitzende mußte drei-
mal gewechſelt werden. Der Genoſſe Remmele wurde
gezogen, der Genoſſe Brümmer ebenfalls. Auch ſonſt e
wir unter den Einziehungen ſchwer zu leiden. Unſere beſt
Vertrauensleute zieht man r Militär ein. Aber trotzdem
geht es vorwärts Jede Lücke wird ſofort ausgefüllt. Es geht
vorwärts trotz alledem.

In der an dieſen Berichten anſchließenden Diskuſ L
wurden einſtimmig die wierigkeiten anerkannt, unter
wir zu arbeiten haben. Dem Vorſtand wurde der Dank der
Mitglieder ausgeſprochen für die fonerrde Tätigkeit, mit
welcher er ſeine Arbeit geleiſtet hat. Kaſſierer wurde
Entlaſtung erteilt.

Es lag ein Antrag vor, welcher die Errichtung einerBibliothek verlangt. Dieſer Antrag wurde tn
gutgeheißen. Ferner lag noch ein Antrag vor, den
durch Urwahl wählen z laſſen. Dieſer Antrag wurde nach
längerer Diskuſſion mit Mehrheit Zie Zur Wahl
des Vorſtandes wurden mehrere Vorſchläge für die in 14 Tagen
ſtattfindende Urwahl gemacht.

Der Verlauf der Verſammlung war ein ſelten einmütiger.
Die Genoſſen gingen in dem Bewußtſein auseinander, imneuen Jahre mit Sicher Kraft an die Arbeit zu gehen, damit
bald das zweite tauſend Mitglieder erreicht i

vorgen war. Von einigen dieſer kleinen weiß man,
daß ſie J r ſind. Vu ſcher Vorgang,weißt du. um lächelft du?“ fügte er ſcharf hinzu.

„Jch dachte nur,“ ſagte Fräulein Renzow, die Hände um ihr
Knie faltend und von neuem lächelnd. „Jch dachte eben,
ſonderbar es ſein müßte, wenn die Jnſel verſänke, wenn
ſie eben darauf gel t wären.

Zwölftes Kapitel.
Als Grot nächſten Mo halb war,verſu ſich Fertu Stobels vom Abend vorher

r erinnerte ß
daran, daß rn ſich mit der Rolle des Zuhörers
und keinen

ohne

Wo alles dieſes ſein Herz bedrückte, Grot nur ein5 ck und ſein der durchaus nicht
durch die enthuſiaſtiſchen re ſeiner Frau über die
Seereiſe gehoben. Als das h vorbei war, ſandte ſie
durch das Hausmädchen ein BVillett an Frau Stobel mit
Auftrag, auf Antwort zu warten. J r wurden d
Briefe während des n r cht, und Herr Grot,der r Jnhalt zu erraten glaubte, fühlte ſich tſprechen

den Maße e e ir hingehen 4„Wir werden um fün ingehen,“ ſagte e Frau, nachdem ſie das letzte Billett i hatte. r Ewe wird dann
3 Kaffee ſein und wir ſollen dann ganz wie zufällig herein
ommen.

„Wozu?“ fragte Herr Grot, Ueberraſchung heuchelnd. „Hin
gehen, wohin

„Um mit Herrn Stvobel zu reden,“ en ete ſeinebarſch. „Denk dir nur, die arme Frau Stobel ſagt, t
ſicher iſt, er wird ſie nicht mitgehen laſſen. Jch wollte
er wäre mein Mann.“

Herr Grot murmelte etwas von „ein wenig im Garten
arbeiten.

„Das kannſt du ein andermal tun,“ ſagte Frau Grot kalt.

h ehe San h Varten in derletzten Zeit gang bef Spaß macht.
Die Anſpielung war zu in um beſtritten werden zu

können, aber Herr Grot errötete wider Willen, und n
ſeine Fran ſeinc, Verwirrung mit fragendem Blick beobachtet

tte, überließ ſie ihn ſeinen eigenen Gedanken und ſeinem

ewiſſen. 1Aartſeheuna. al
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Und müſſen den Weg des Verderbens gehen.

Sie haben ſich immer Menſchen genannt,
Jhr Menſchſein aber noch niemals erkannt;
Jhr Trachten und Tun iſt eitel Begehren
Nur ihre Macht auf der Welt zu vermehren.

Des Chriſtentums Lehre wurde zum Spott
Sie beten wohl alle zu einem Gott
Und rufen Laß uns nicht untergeh'n,
Vertilge die andern, nur uns laß beſteh'n.

Und Liebe, Wahrheit und Ehre und Glück,
Verfallen alle dem einen Geſchick:
Sie werden gemartert, werden zertreten
Von der Menſchheit ſelbſt mit Taten und Reden.

Wer rettet die Völker, wer iſt der Held,
Wer entwirrt ihr Schickſal auf dieſer Welt
Wer rettet ſie von ihrer Schmach,
And führt ſie aus Nacht zum lichthellen Tag

O käme ein Pfingſtgeiſt, o käme er bald,
Und riß die Menſchheit aus Krieges Gewalt;
Und ſchleuderte Wahnſinn und Nichtverſteh'n,
Jn den Pfuhl der Hölle, daß ſie modernd vergeh'n!

F. Gräfe- Halle.

Wohnungemeldepflicht.
Für den Stadtkreis Halle iſt nachſtehende Polizeiver-

irdnung erlaſſen worden:
8 1. Jeder Eigentümer, Nießbraucher oder Nutznießer eines

Vebäudes oder deren Vertreter iſt verpflichtet, Wohnungen und
gewerbliche Räume, die durch Kündigung anderweitige Auf-
hebung eines Miet oder ſonſtigen Vertragsverhältniſſes oder
zuf andere Weiſe vermietbar geworden ſind, ſowie zum Ver-
nieten beſtimmte Wohnungen und gewerbliche Räume in Neu-
)auten binnen drei Tagen nach der Kündigung, der Aufhebung
des Vertre iltniſſes oder nach dem Eintritt der Vermiet
barkeit bei dem ſtädtiſchen Wohnungsnachweiſe oder den Poli-zeirevieren mittels des borgeſchriebeden Vordrucks anzumelden.

Die Anzeige darf nur dann unterbleiben, wenn die Räume
dauernd außer Benutzung geſetzt werden.

K2. Die im S 1 genannten Perſonen ſind verpflichtet, die er
folgte Vermietung einer Wohnung oder eines gewerblichen
Raumes der im S 1 bezeichneten Art innerhalb drei Tagen nach
Avſchluß des Mietvertrages durch Ausfüllung des vorgeſchrie
benen Vordrucks bei dem ſtädtiſchen Wohnungsnachweiſe oder
den Polizeirevieren anzuzeigen. Dieſe Beſtimmung findet ent
ſprechende Anwendung, wenn eine der im W 1 erwähnten Per-
ſonen eine unter die Veſtimmung dieſer Verordnung fallende
Wohnung oder einen gewerblichen Raum für ſich ſelbſt oder ihre
Angeſtellten (Verwalter. Pförtner uſw.) in Benutzung zu neh-
men beabſichtigt. Die Anzeige iſt in dieſem Falle ſpäteſtens bei
Jngebrauchnahme zu erſtatten.

S 3. Die Vorſchriften der 88 1 und 2 finden anf einzelne
Zimmer, gleichqültig ob möbliert oder unmöbliert, ſowie auf
Schlafſtellen finngemäße Anwendung. Die An und Abmel-
dung liegt in dieſen Fällen deren Vermietern ob. Die ſonſtigen
beſtehenden Vorſchriften über das Schlafſtellenweſen bleiben
unberührt.

S 4. Die verſchiedenen e 88 1, 2 und 3 auszufüllenden
Vordrucke zur An und Abmeldung von Wohnungen, möblier-
ten Zimmern, Schlafftellen und gewerblichen Räumen ſind im
en Wohnungsnachweiſe und den Polizeirevieren er
hältlich.

5. Die Polizeiverordnung findet auf gemeinnützige An
ſtalten, Hotels, Gaſthäuſer, Fremdenheime und Herbergen keine
Anwendung.

S 6. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen der 88 1
bis 8 dieſer Verordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk.,
an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle verhältnismäßige
Haft tritt, beſtraft.

S 7. Die VPolizeiverordnung tritt am 15. Mai 1918 in Kraft.

Anſere Kinder, unſere Zukunft!
Die großen Opfer, die der gewaltige Krieg erfordert, lenken
in immer vermehrterem Maße die Aufmerkſamkeit auf die Zu
kunft des deutſchen Volkes bin. Als Neujahr 1915 ein Aufruf
erſchien, in dem eindringlich aufgefordert wurde, alle Kräfte
zu vereinigen, um der Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft zu dienen, erweckte er in vielen Kreiſen
Kopfſchütteln. Zuerſt den Krieg ſiegreich beenden und dann
wieder an ſolche Aufgaben denken, das war der Einwand, der
rielfach gemacht wurde. Heute haben ſich die Anſichten ge
ändert. Von allen Seiten wird darauf hingearbeitet, die Sterb-
lichkeit der Säuglinge möglichſt einzudämmen und gleichzeitig

aßnahmen zu treffen, um dem ſtarken Rückgang der Geburten
Einhalt zu tun. Der Bund zur Erhaltung und Meh-
rung der deutſchen Volkskraft darf ſtolz darauf ſein,
daß er, unterſtützt von weiten Kreiſen der Halliſchen Bevölke
rung, zielbewußt Maßnamen getroffen hat, um möglichſt viele
Geborene am Leben zu erhalten.

Große Opfer waren zu bringen, um nicht nur das vorhandene
Säuglingsheim zu erhalten, ſondern es noch zu erweitern und
außerdem noch ein Kinderheim und zioei Kinderhorte einzu
richten. Wie fehr dieſe Tätigkeit vom Volk anerkannt wird,
geht daraus hervor, daß beſtändig Bitten einlaufen, der Bund
möchte auch an anderen Stellen der Stadt Halle ein großes
Säuglingsheim einrichten. Wollte der Bund den Anträgen um
Aufnahme von Säuglingen entſprechen, die täglich eingehen,
dann müßte die Bettenzahl auf mindeſtens 200 bis 300 erhöht
werden. Es ſind herzzerreißende Szenen die ſich immer wieder
abſpielen, wenn wir genötigt ſind, eine Mutter mit ihrem Kind
abzuweiſen, weil alle Betten beſetzt ſind. Der Bund hat mit
außerordentlich wenig Mitteln Heime geſchaffen, die ſich ganz
vorzüglich bewährt haben; ſind doch während des bald drei
jährigen Beſtehens des Sänglingsheims nur drei Todesfälle
eingetreten. Sie betrafen Kinder, die den Todeskeim in ſich
hatten. Getreu ſeiner Aufgabe nimmt das Säuglingsheim
h Säuglinge auf, die gefährdet ſind. Jmmer wieder
ommen Säuglinge zu uns, die ſo lebensſchwach ſind, daß auch

die größten Optimiſten in unſerem Heim an ihrem Fortkommenzweffelt und immer wieder iſt es gelungen, kräftige Kinder
aus dieſen armen Weſen zu entwickeln.

Erzeugt ein ſolches Heim an und für ſich andauernd ſchwere
Sorgen, ſo vergrößern ſich dieſe ganz beſonders, wenn die Ein
na den Ausgaben nicht die Wage halten, wie es augen-
blicklich der Fall iſt. Eines iſt ſicher: die Heime dürfen
unter keinen Umſtänden aufgegeben werden.

n J o en t e et en naneer alle die T deren anf es aeßg
ein für die nten Heime abzugeben. e dieſen

er ſind it, n entgegenzunehmen. wilI
ommen ſind auch Wäſcheſtücke.
Den Reigen der Veranſtaltungen eröffnet am Montag, den

3. Juni, ein Kammermuſikabend, Dienstag und Frei-
tag findet die Vorführung von Märchenbildern ſtatt. Sie
werden von Kindern erſtellt. Die künſtleriſche Leitung haben
7 Dr. Hagen und Herr Bildhauer Wei übernommen.

n Zwiſchenſpielen wird Herr Martin Frey von ihm ſelbſt kom
xonierte Kinderlieder begleiten. Geſungen werden ſie von Frau
Wieſe. Mittwoch, den 5. Juni, findet ein großes Konzert
der vereinigten Männerchöree von Halle in Witte
lind ſtatt. Herr Direktor Heydrich hat liebenswürdigerweiſe die
Leitung dieſes Konzertes übernommen. Endlich findet Sonn
abend, den 8. Juni, ein Sonatengabend, veranſtaltet von
Herrn Privatdozent Dr. Grote und Herrn Konzertmeiſter Ver
fteeg ſtatt. Alle Einzelheiten werden noch bekanntgegeben. Ein
trittskarten zu den Veranſtaltungen ſind bei der Hofmuſikalien
handlung Heinrich Hothan. Große Ulrichſtraße und der Hof-
muſikalienhandlung Reinhold Koch, Alte Promenade. und ferner
g der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, zu
jaben.
Mögen alle Kreiſe von Halle ſich zuſammentun, um dieſe

Woche zu einer recht erfolgreichen zu geſtalten
E. Abderhalden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Verluſtliſte 1129: Alfons Grabſki I. verw. Vzfeldw. Alfred

Herm verm. Willi Rehfeld gef. Otto t I. verw.
Ltn. d R. Martin Schröter l. verw. Georg Werner III I. verw
Hob. Serg. Otto Weſtphal gef. Karl Weyde gef.

Verluſtliſte 1130: Walter Bertram l. verw. Willi Damm
l. verw. Artur Schmidt l. verw.

Verluſtliſte 1131: Willi Berger ſchw. verw. Friedrich Brand-
ſiäter verm. Gefr. Otto Diele ſchw. verw. Kurt a

e

nn

Gefr. Walter Gebhardt l. verw. b. d. Tr. Richard
l. verw. Rudolf Noſek ſchw. verw. Max Richter II aus Gefgſch.
zurück

Verluſtliſte 1132: Kurt Bernold l. verw. Gefr.
Elſte l. verw. Artur Engelhardt ſchw. verw. Lin. d. R. Rudolf
Haring l. verw. Gefr Karl Holland ſchw. verw. Gefr. Otto
Lindner l. verw. Max Lobenſtein geſtorb. an ſeinen Wunden.
Guſtav Paarſch l. verw. Hermann Rößler II I. verw. b. d. Tr.
Wilhelm Schilling verw. Reinhold Winkler l. verw.

Verlnuſtliſte 1133: Richard Buchwald l. verw. Kurt Dreſchler
l. verw. Lin. d. R. Karl Frohnhäuſer gef. Gefr. Paul Ritzau
aus Gefgſch. zurück. Emil Rudolph l. verw. Guſtov Simon
l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 501: Walter 28 I. verw. Ltn. d. R.
Otto Marquardt geſtorben infolge Unfall. Gefr. Friedrich
Müller ſchw. verw.

Verluſtliſte 1134: its Achilles I. verw. Willi Baumbach
l. verw. Hermann Behringer l. verw. Willi Bettmann l. verw.
Robert Blum l. verw. ntffz. Paul Bock l. verw. Walter VBö-
decker geſtorben an ſeinen Wunden. Kurt Crudius I. verw.
Paul Dietze l. verw. Gefr. Friedrich Eckhardt l. verw. Emil
Eppe I. verw. Ferg Bruno Hilpert l verw. Werner Hoffmann
Pinther l. verw. Richard König I. verw. b. d. Tr. Gefr. Karl
Kuhlmann l. verw. Hermann Lohrengel verm. Otto Neu-
meiſter l. verw. Artur Poſpieſiel bisher vermißt gemeldet, gef.
Feldw. Max Schulze geſtorben infolge Krankheit. Gefr. Her
mann Schumann l. verw. Hermann Waſſermann l. verw.

Artur Wilke l. verw. b. d. Tr. Willi Zimmermann
verw.
Verluſtliſte 1135. Gefr. Kurt Hoffmann I. verw. Willi Koch

verw. Gefr. Karl Müller bisher ſchw. verw., geſtorben.
Verluſtliſte 663: Ltn. d. R. Karl Möſen-

thin gef.
Verluſtliſte 1136: Richard Brode durch Unfall verletzt. Gefr.

Richard Fricke l. verw. Ltn. Otto Goeſchen bisher verm., in
Gefgſch. Karl Rüprich l. verw. Georg Wiehn l. verw.

Verluſtliſte 1137: Wilhelm Hörmann I. verw. Willi Kiem-
ſtedt aus Gefgſch. zurück. Albert Saſſe l. verw.

Die Brotkürzung wird Halle wahrſcheinlich ſehr empfind
lich durchkoſten müſſen. Die Saalezeitung ſchreibt: „Jn den
einzelnen Gemeindeverbänden wird nicht überall eine einheit-
liche Verringerung der Mehlmenge auf 160 Gramm durch
geführt zu werden brauchen, denn einzelnen Gemeinden iſt es
möglich geweſen, von den ihnen von der Reichsgetreideſtelle zu
gewieſenen Mengen zu ſparen. So wird dort das Gebäck dann
etwas größer ausfallen, als es in jenen Gemeinden möglich iſt,
die nichts zu ſparen vermochten.

Zu dieſen Gemeinden, die bisher gewiſſermaßen von der Hand
in den Mund lebten, gehört auch unſere Stadt Halle. Jhr
KriegsBrotausſchuß hat leider an den ihm zugewieſenen Mehl
mengen nichts ſparen können, denn was etwa hätte
übrigbleiben können, iſt in Geſtalt von Zulagen an Schwer
und Schwerſtarbeiter und für die Kriegsküchen verwendet
worden. Wir werden uns alſo mit der Verringerung abzu
finden haben. Ob wir etwa werden eine Streckung durch Kar
toffelwalzmehl uſw. vornehmen können, bedarf noch der Er
wägung, wir hoffen jedoch, daß uns Streckungsmittel zur Ver
fügung geſtellt werden. Trübe Ausſichten in der Tat.

Wieder 13 Pfund Kartoffeln für zwei Wochen werden in
nächſter Woche zum Verkauf gebracht, ferner Kunſthonig und
Graupen. Am erſten und dritten Feiertag werden Seefiſche
markenfrei verkauft, am Dienstag Quark an 67 001 bis 70 000.
Nächſte Woche gibt es wieder nur 45 Gramm Butter. Am
20. Mat tritt der alte Lebensmittelſchein außer Kraft.

Zu den Steuervorlagen nahm die Handels kammer
in ihrer Sitzung am Donnerstag wenn Gegen die Kriegs
ſteuer wurden Bedenken nicht erhoben, weil ſie den Herren wohl
relbſt reichlich beſcheiden vorkommt. Dagegen erſcheine es als
eine Härte, wenn man die Grundſtücksgeſchäfte mit einer
Stempelſteuer von 7 Prozent belegen wolle. Die Belaſtung des
freien Geldverkehrs würde auch unliebſam empfunden werden.
Reichskriegsanleihen ſollte man, wie bisher, ſteuerfrei belaſſen.
Die Erhöhung der Steuer für Pfandbriefe von zwei Zehntel
pro Mille auf ſieben Zehntel pro Mille ſei zu hoch. Die Doppel
beſteuerung der Papiere, die an der Börſe gebandelt würden,
müſſe als unrecht empfunden werden. Der Geſetzentwurf gegen
die Steuerfluckt ſei, ſo führte der Präſident der Kammer aus,
eine „erhebliche Erſchwerung einer Auslandsreiſe“. Er glaube
auch nicht, daß jemand der Steuer wegen ins Ausland gehen
würde. Herr Steckner hat eine zu qute Meinung von den
reichen, namentlich von den im Kriege reichgewordenen Leuten.
Wie wäre es, wenn er ſich verpflichtete, für alle Schäden zuhaften, die durch Werteverſchleppung ins Ausland dem Reiche

entſteht? Das wird er vermutlich nicht wollen, weil es ein zugroßes Riſiko ſein würde. Aus der Umſatzſteuervorlage müß
ten, ſo meinte Herr Manſckewſky, die Härken entfernt werden.
Dem Wunſche der Weinhändler auf Velaſtung der Verbraucher
mit der neuen Weinfſtener widerſprach Herr Förſter. Gegen
en ranntweinmonopor äußerte ſich ſchließlich Syndikus

ahl.
Zur Förderung der öffentlichen Geſundheit wird folgende

Warnung veröffentlicht: Die Anſteckungsſtoffe aus den Ent-
leerungen Ruhr und Typhuskranker werden häufig durch
Fliegen auf geſunde Menſchen übertragen. Es iſt daher drin-
gend notwendig, die Fliegenplage in ſchärfſter Weiſe zu be

nterlaſſen

ngunge MenſchenDie A meinhett W d eng v jeder Off der
e rd e r jeder en ng dergen und oder anderer J Be

e vor vor bezeichneten Verunreinigungen der Straßen
gewarnt und darauf hingewieſen, daß Ueber

tretu r der genannten Verordnungen unnachſichtlich
e r

wen che Mitteilungen von Allgemeinintereſſe. Neiner e der türkiſ P galt ann r

europäiſchen Türkei angenommen werden, jedoch darf bisweiteres ein Abſender täglich höchſtens 5 S t er
Ausnahmen können nur in beſonders begründeten Fällen ge
macht werden, dahingehende Geſuche 5 an die OberPoſt
direktion Oppeln zu richten. Zur Förderung des bargeld-

ſamtbetrage von 80 Mk. an Käufer,

AUrlaub nach Verwundung oder Krankheit. Vor einiger Zeit
iſt von einem Vertreter des Kriegsminiſteriums im Reichstage
erklärt worden, daß Mannſchaften, die verwundet oder krank
in einem Heimatslazarett geweſen ſind. vor ihrer Wiederent
G ins Feld Heimatsurlaub erhalten ſollen. Durch eine

füaung vom 15. April 1918 iſt darin eine Aenderung einge
treten, indem nur noch ſchwerverwundet oder ſchwerkrank Ge
weſene Urlaut erhalten ſollen, und zwar ſo lange die der
zeitigen Verhältniſſe an der Front fortbeſtehen. Leichtverwun
dete und Leichtkranke ſind ſogleich nach Entlaſſung aus dem
Lazarett für die Erſatzzwecke des Feldheeres verfügbar zu
machen, alſo nicht zu beurlauben.

Entladedienſte am zweiten ngſtfeiertage. Die Kriegsamtſtelle Magdeburg weiſt ar hin, daß nach Mitte
der Kgl. Eiſenbahndirektionen nur am l. Pfingſtfeiertag imGüterzugverkehr volle Ruhe eintritt, dagegen am 2. Pfingſt-

feiertage der Dienſt in derſelben Weiſe e habt wird, wie an
den vorangegangenen Sonntagen. Um den noch immer knappen
Beſtand an Wagen nicht weiter zu verſchlechtern, iſt es dringend
geboten, daß alle eingehenden Wagen auch während der Feier
tage pünktlich und frigaeweß entladen werden. Verſäumniſſe
in der FRn von Eiſenbahnwagen können mit hohen
Geld und Freiheitsſtrafen geahndet werden.

Pfingſten im Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird Rich.
Wagners Que gende Holländer gegeben. Der Spielplan der
laufenden Woche bringt Pfingſtſonntag, nachmittags 38 Uhr,
als Fremdenvorſtellung bei er igten Preiſen AltHeidelberabends 76 Uhr König für einen Tag. P a nac
mittags 314 r bei ermäßigten PreiſenMeine Frau, die Hofſchauſpielerin, abends 725 Uhr Die Roſe
von Stambul. Dienstag Der Probekandidat, Mittwoch Gun
led, Donnerstag Medega, Freitag Gloria Arſena, Sonnabend
Das Dreimäderlhaus.

Das ſtädtiſche Männerfreibad in den Pulverweiden wird
am Dienstag, den 21. Mai, für den Badebetrieb eröffnet.

Die Ausſtellung Das Kleinkind wird am 2. Pfingſtfeiertag
geſchloſſen. An beiden Feiertagen finden nochmals Führungen
vormittags um 11 Uhr und nachmittags um 4 Hhr ſtatt.

Das Plaskonzert findet ſtatt am 1. Pfingſtfeiertag vor der
Hauptpoſt, am 2. Pfingſtfeiertag n dem Marktplatz, ausge
führt von der rſatzBataillon des LandwehrJnfanterie- Regiments Nr. 36.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Zu den bevorſtehenden Pfingſtfeiertagen ſind

in unſerem freundlichen Heim der ernſten Zeit entſprechende
Veranſtaltungen S deren Beſub zu empfehlen iſt. Amerſten Feiertag findet miktags ein Frühſchoffen Konzert unſeres
bewährten r 1 mit dem Görlach Orcheſter ſtatt, nach
mittags und abends iſt für berde Feiertage Freikonzert feſt
elegt. Am zweiten Feiertag mittag wird das Görlachſche
rcheſter gleichfalls mit einem wsgeſuchten Programm auf-

warten. Am dritten Feiertag geben die uns als 7 Geſell
ſchaft bekannten LeoniSän ger deinen Bunten Abend, ber gutem
Wetter im prächtigen Garten, mit neuem, der Zeit angepaßtem
e Die Geſchäftsleitung hat ſich auf einen Maſſen

eſuch eingerichtet.

Zoologiſcher Garten. Am 1. und 2. Pfingſtfeiertagfinden 31 Uhr Konzerte vom Görlach- Orcheſter
und von 75 Uhr ab großes Abendkonzert ſtatt. (S. Ang.)

Bad Wittekind. An beiden Pfingſtfeiertagen findet
morgens von 7 bis 9 Uhr Frühkonzert und von 316 Uhr na
äg, ab Kurkonzert vom Stadttheater Orcheſter unter Lei
tung des Kapellmeiſters Karl Nöhren ſtatt. (S. Anz.)

Thaliatheater. An den beiden BPgtagen werden
vom Stadttheaterverſonal im Thalia-Theater
veranſtaltet, und r am Pfingſtſonntag, abends 724 Uhr, das
Luſtſpiel Herrſchaftlicher Diener geſucht, Pfingſtmontag, abends
724 Uhr, das Luſtſpiel Die verlorene Tochter.

Walhalla- Theater. An beiden Feſttagen treten die
Leipziger Seide nger dreimol und zwar vormittags12 ühr, nachmittags 44 Uhr, Familien und Jugendvorſtel
ung bei kleinen Preiſen, und abends 348 Uhr.
Apollotheater. Die mit großem Beifall aufgenommene

Overette Der Glückspilz gelangt heute und an beiden Pfingſt-
ſeſttagen, abends 348 Uhr, zur Aufführung. Billettvorverkaufliglich von 9 bis 1 Uhr und 5 bis 127 Uhr gesffnet. An beiden
Felertagen, ausgenommen von 1 bis 2 Uhr, den ganzen Tag.

U.-T.-Lichtſpiele, Iripziger Straße 38. Der rote
Streifen iſt das im gegenwärtigen Spielplan vorgeführte vier
aktige Drama. Als ein reizendes Luſtſpiel iſt Geſucht ein
Mädchen für alles zu bezeichnen.

Aus den U. T.-Lichtſpielen, Alte Promenade 11a,
wir: Um ein Weib betitelt ſich die Tragödie eines

uernburſchen. Das Luſtſpiel: Die feindlichen Nachbarn iſt
reich an Humor und Wix und löſt See Lachſürme aus. Auch
die neueſten Kriegsberichte ſind intereſſant.

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und
ehem. Hriegsteilnehmer (Ortsgruppe Halle) veranſtaltet am
1. Pfingſtfeiertag, abends 7 Uhr, in der Kaiſer-Wilhelms-Halle
einen Theaterabend unter Mitwirkung der Leoni-Sänger, Anny
und Werner Rohde als Gaſt. (S. Anz.)

Der Kaninchenzüchter-Verein Hallenſia ver-
anſtaltet an beiden Pfingſtfeiertagen im h Schießgraben
aus Anlaß ſeines 20jährigen Beſtehens eine Kaninchen u.
tSiehe Jnſerat.)

Ammendorf. Jn der Gemeinbevertreter-Sitzun
am 17. d. M. wurde nach geſchäftlichen Mitteilungen erklärkt,
daß die Kaſſenrechnung der ehemaligen Gemeinde Beeſen pro
1916 einen Beſtand pon 4280 Mk. ergab. Den Gemeinden
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i nd usga nsgeſamür vier Veamte. Dem Shnldiener Sparig eerten 5 Mark
uro Klaſſe (es ſind deren 15) für Reinigung mehr bewilligt.
Der Niederſchlagung eines Jagdvarhtbetrages aus dem Jahre

llenen Herrn Jenſch wurde r 7In ganz draſtiſchen Fäkken ſollen die Gemeindebeihikfen
zu den Familienunterſtützungen an Kriegsteilnehmer eingeſtellt
werden. Herr Julius Bauermann erhält pro Quadratmeter
Vorgartenfläche, die zur Straße gebraucht wird, 9 Mk. uge
ſptochen. Der Vorflutgraben ab Roſengarten nach der Elſter
witd im Oktober reguliert, wenn die Grasnnimng vorüberDas Gaswerk legte den Veränderungsnachweis in Höhe von

8124,74 Mk. Ausgabe für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1917 vor, wovon Kenninis genommen wurde. Um
Mahngebühren uſw. zu erſparen,
für Leiſtung der Staats und Gemeindeſteitern eingeführt wer
den, ohne Namensnennung.

StadtTheater.
Die Roſe von Stambul. (Erſtäufführung am 12. Mai.) DieſeWorte riechen. oder poetiſcher eſprochen duſten tm a

Haremggeheimniſſen, nach glühender Liebes und Lebensſehn
ſucht, nack rlape lichen Sitnationen, kurzum: nach Kino. Aber
die Textdichter Brammer und Grünwald wiſſen, was ſie
einem geläuterten Geſchmack ſchuldig ſind, und da ſie ehrlich be
kennen wollen, für unterhaltſame Libretto Dramatik im allge
meinen an wenig Phantaſie und von der Farbenglut orientali
hen Sinnenlebens im beſonderen eine nur allzu „blaſſe
Ahnung“ zu beſitzen, ſo ziehen ſig es vor. ihren Text um einen
Dekorationsprunk herumzuſchreſben. Die Handlung ſpielt in

oder deutſch ousgeſprochen: in Konſtantinopel. Die
a

zier Achmed Bey verheiratet den ſie und der ſie vorher nie ge
ſehen. Sie trägt eine glühende Schwärmerei im Herzen für den
Verfaſſer moderner Romane. Nach der Hochzeit entzie
dem Gatten und fährt kurzer Hand mit dem nächſten
der Schweiz. In der Türkei gibt es anſcheinend noch gute Bahn
verbindungen. Jhr Romanheld hat ihr nämlich mitgeteilt, daß
er im Begriff ſtehe nach einem Schweizer Badeort ſich zu be
geben. Da. Achmed. Bey und der von Kondja angeſchwärmte
pſeudonyme Romanſchreiber (was in einer Operette auch nicht
mehr als ſelbſtverſtändlich erſcheint) ein und dieſelbe Perſon
iſt, treffen die. Gatten ſich am bewußten Badeort und nun
kann däs Eheleben nen Anfang nehmen. Die erſten Akte
beſchränken ſich vorwiegend auf Iyriſchſentimental angehauchte
Vorgänge. Einige erquälte Scherze ſchwimmen als Fettaugen
auf der mageren Textſuppe und ſchaiten vergeblich nach Geſell
ſchaft aus. Erſt der dritte Akt bringt muntere Operettenſtim
mung. und. macht uns die r r Oede vergeſſen.

Auch an die Muſik Leo Falls kann man ſich halten und da
bei unterhagften. Fall gehört zu den wenigen m
niſten, die fo etwas wie kiniſtleriſches Gewiſſen haben. iſtnete ernannt net i ader e ver e
Effekthaſcherei Selbſtverſtäridlich macht auch er. Konzeſſionen
an das Puhlik gahex ſtets jn. der Form. die den vMut ber n n z 3n micht on em Wienerdicht aber er hat

malz erfreulicherweiſe emanzipiert. Seine Walzer gehen
nicht in Süßlichkett. unter, ſondern haben Raſſe, Farbe, thyth
miſche Elaſtizität. Aufgefallen iſt uns, daß Fall ſich zu keinem
Figale aufſchwingt; es iſt keine Frage, daß dadurch jeder Akt
ſchluß einer gewiſſen Höhe. entbeyrt. eDas Stadttheater bot bei der Aufführung am Sonntag alles
auf, um der Neubeit zum Siege zu verhelfen. Anna Eng
h ardt bot als Kondja wieder eine ausgezeichnete Leiſtung, ſo
wohl in darſtelleriſcher wie geſanglicher r Ebenſo ſchuf
Paul Stampa als Achmed Bey eine aufs feinſte abgeſtimmte
künſtleriſche Leiſtung, die keine Nüance in Geſang und Spiel
ungenützt ließ. Eliſabeth Schwarz war als Midilli ein leb
haftes Sprübteufelchen und Georg Pahl verſtand ſich nicht
minder qut auf. das Küſſen, Spielon und Mimen. Weshalb
übrigens verſuchte dieſer Darſteller nicht, ſeinen Fridolin Ham-
burger Dialekt ſprechen zu laſen? Es wäre doch einmal eine
Abwechſlung. Auguſt Roeslers Müller ſen. gab ſich rührend gemütlich und mit trockenem Humor. Kurt Schreiber
tupte eine türkiſche Exzellenz, Charlotte v. Dur and war eine
vornehme Gefſellſchafterin. Paul St am pa hatte als Sviel
leiter alles recht neit erotiſch vrunkvoll herausgearbeitet, Karl
Nöhren am Dirigentenpult ſorate für die beſchwingte Ein-
heit zwiſchen oben ünd unten. Der Beifall war ſehr ſtark, nach
dem zweiten Akt gäb es Blumen in Hülle und Fülle. Der
finanzielle Erfolg der Sommerſpielzeit 1918 iſt geſichert!

Gewerkſchaftliches.
Erfolgreiche Zehnbewegung der Dresdener Kohlenarbeiter.

Für die Dresdener Kohlenarbeiter wurde im Juni 1913 ein
Stundenlohn von 51 Pf. zwiſchen dem TransportarbeiterVer
band und den Unternehmern tariflich vereinbart. Bei der Er
neuerung des Tarifvertrags im Juli 1917. wurde dieſer Stun
denlohn auf 80 Pf. erhöht. Inzwiſchen hat gber die Kriegs-
teuerung weiter zugenommen. ſo daß die Kohlenarbeiter eine
weitere Erhöhung auf 1,1 t
tung gelang es, nach mehrfachen Verhandlungen einen Stun

ſoll die öffentliche Anmahnung
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Aus der Provinz.
Ein Attentat gegen die Konſumvereine.

Die Konſumgenoſſenſchaftliche Korreſpondenz ſchreibt unter
der üeberſchrift: Drohende Sonderbelaſtung der organiſierten
r

Zu S 6 der Vorlage betreffend Erhöhung der Umſatzſteuerhaben die Abgeordneten Gothein und Genoſſen einen An
trag r wonach die Steuer für Umſätze im Kleinhandel
iſt t werden ſoll, ſo daß ſie von 100 000 Mk. Umſatz an mehr

als Prozent betragen wird, rigen bis zu einem vollen
Prozent bei Umſätzen über 3 Millionen Mark. Würde der An
trag Geſetz, ſo wäre eine Ausnahmeſteuer für alle Ver-
kraucher geſchaffen, die ihre Waren aus den Kon fumver-
einen beziehen, die meiſtens Umſätze über 100 000 Mk. jähr
lich erzielen. Die Mitglieder eines großen Konſumvereins
würden, da. die Steuer ohne weiteres zum Warenpreiſe zuge-
a en werden muß, unter Umſtänden doppelt ſo viel
mſatzſteue zu tragen haben wie Leute, die ihren Bedarf

in Geſchäften decken, die unter 100 000 Mk. Umſatz erzielen. Die
Steuer würde von der Einkaufserſparnis, die ſie durch ratio-
nelle Bedarfsdeckung im eigenen Geſchäft erzielen, abgehen.
Ein Konſumvexeinsmitglied, das zum Beiſpiel in der Konſum-
genoſſenſchaft Berlin 1000 Mk. Umſatz macht und dafür 4 Pro-
zent als Einkaufserſparnis rückvergütet bekommt, würde von
den 40 Mk. auf Grund des Antrags 10 Mk. einbüßen, während
der Käufer in einem Zwerggeſchäfte nur 5 Mk. Steuer zu
tragen hätte Die geſtaffelte Stener bedeutet für ihn alſo die
Konfiskation von 12 Prozent ſeiner Erſparnis. Die organi-
ſerten Verbraucher ſollen alſo dafür beſtraft werden, daß
ie ſich eine rationelle Warenvermittlung geſchaf
ſen haben. Viele Zehntauſende der Mitglieder gerade der von
der geplanten Sonderſtener am härteſten betroffenen Groß
konſumvereine ſind Kriegerwitwen und Krieger
frauen, die jeden Pfennig Erſparnis bitter nötig gebrauchen,
dunderttauſende ſind Krieger, die nach der Heimkehr vom
Schlachtfelde das Vergnügen haben werden, zur Deckung der

Kriegskoſten mittels Umſatzſtener doppelt ſo viel beizutragen
wie der kriegsgewinnfrohe Heimkrieger, der des Konſumvereins
nicht bedarf, ſondern ſich die Vorteile des Groß und Barein
kaufs ſelbſt zu ſichern vermag. Es iſt geradezu unglaublich,
caß den Antragſtellern dieſe ungeheuerliche Konſequenz ihres
Verlangens nicht zum Bewußtſein gekommen iſt. Um ſo nöti-
ger iſt es, mit allergrößtem Nachdrucke gegen den. Antrag Pro-
teſt zu erheben und ihn unter allen nende zu Fall zu
bringen, um der deütſchen Geſetzgebung die Schmach zu er
ſparen, daß ſie zu den unvermeidlichen Opfern, die der Krieg
in Geſtalt von Steuern fordert, durch Ausnahmegeſetze die
Armen und Aermſten in höherem Maße beizutragen zwingen
möchte als Reiche und Reichſte. Der Antrag Gothein und Ge
noſſen iſt ein Hohn auf alle ſoziale Gerechtigkeitund muß ſchleunigſt endgültig abgetanwerden.“

Keine Herabſetzung der Brotration in Anhalt
Aus Deſſau, 17. Mai, wird der Hall. Ztg. geſchrieben:
Es iſt anzunehmen, daß die anhaltiſche. Bevölkerung durch

die vom Reich angeordnete Herabſetzung der für die Brot
bereitung auszugebenden Mehlmenge nicht betroffen werden
wird. Die Streckung des Brotes durch Kartoffèln iſt nämlich
in Anhalt bisher erheblich ſtärker geweſen, als in anderen
Vunbesſtagaten. Dadurch, konnten namhafte Rücklagen
an Mehl gemacht werden, die jetzt offenbar der Bevölkerung
zugute kommen werden. Jedenfalls hat ſich das Landes
ernährungsämt bereits vor einigen Wochen dahin geäußert,
daß mit Hilfe dieſer Rücklagen wahrſcheinlich die Brot ver
orgün g der anhaltiſchen Bevölkerung in der bisherigen
eiſe bis zur neuen Ernte geſichert fein würde, und daß

bei einer Herabſetzung der Brotration im Reiche, Anhalt nicht
mitzugehen brauche.

Glückliches Anhalt!

eines Mieteirni-
eben, Kötzſchen, Ober undMerſeburg. Die rqungsamtes für die-Orte Frankl

Niederbeuna, Benndorf, Dürrenberg, Keuſchberg, Goddulag mit
Vachta, Balditz, Korpitz, Koppitz, Oſtrand, Bennewitz, Spergau,
Kröllwitz, Daspig, Göhlitzſch, Röſſen, Leuna, Meuſchen und
Wenetien hat der Königl. Landrat auf Antrag des Regierungs
präſidenten verfügt. Das Amt hat die Aufgabe, zwiſchen Mieter
ugd Vermieter zum Zwecke eines billigen Ausgleichs der Inter
eſſen zu vermitteln. Es wird dieſen Ausgleich in erſter Linie
im Wege der gütlichen Einigung zu erreichen ſuchen. Wir wer
den die Beſtimmungen über die Tätigkeit des Amts noch aus
führlicher mitteilen.

Lützen. Schwere Strafe Jn Altranſtedt wohnt Frau
Emilie Kuhnt mit der Witwe Pauline Böge in einem Hauſe.
Fortgeſetzt. waren ihr Wäſcheftücke, Kinderjäckchen, eine Tiſch-
decke, ſchließlich ein Paar Schuhe und Briketts abhanden ge
kommen, bis die genannte Hausgenoſſin überführt werden
konnte. Die Strafkammer in Naumburg hat jetzt die Genannte
als rückfällige Diebin zu zwei Jahren Gefängnis ver-
urteilt.

Eisleben. Lebensmittelvoranmelbung muß er-folgen für Butter auf Marke 20. Die Volksküche gibt am
zweiten Feiertag kein Eſſen aus. a

Feldfrüchte anmelden Der Magiſtrat macht be
kannt: Jn dieſen Tagen werden ſämtliche Anbauer von
früchten im Stadtkreiſe Eisleben Vorladungen nach dem Rat-
haus, Zimmer 8, erhalten, um dort zu Protokoll zu erklären,
welche Früchte ſie angebaut haben oder noch anbauen werden.
Wir machen hierdurch noch beſonders aufmerkſam, daß die
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Nichtbefol en Strafen unterliegt.A rden für dieſe Sä l Lebensmittelkartenuch we r dieſe Säum iche eofort geſperrt werden, bis ſie ihrer Aſotgrt a Weiſe genügt haben.

Artern. Ueber die Taten eines frechen Heirgts
ſhwindlers. Mit einem hieſigen Mädchen hatte ein m
Verbindung angelnüpft, die zur Heirat führen ſollte.
Mann gab an, Paul Römer zu heißen, in Eisleben ein großesHotel mit Kaffee und Kondi orei zu beſiten und in Martins-
rieth ein Bauerngut zu haben, mit 45 Morgen Land, 2 Pferden,
s Stück Rindvieh uſw. Seine Frau ſei vor drei Jahren ge
ſtorben und habe ihm zwei Kinder von 12 und 4 Jahren r

nderlaſſen, und nun brauche er für ſich eine Frau und für die Kin
eine gute Mutter uſw. Er hoffe in der Bekanntſchaft die Ge
ſuchte zu finden. Das Mädchen war ebenſo wie die Mutter, die
in Ringleben wohnen ſoll, ganz damit einverſtanden, und am
Himmelfahrtstage reiſten Mutter und Tochter nach Martins-
rieth, um dem „Bräutigam“ einen Beſuch zu machen und ſich
das Gut anzuſehen. Die Enttäuſchung war aber recht groß,

denn der Mann iſt verhetratet und ſeine Frau erfreut ſich guter
Geſundheit; ſie nahmen dann auch die Braut mit ihrer Mutter
in Empfang und der Schwindel kam zutage. Der Heirats-
ſchwindler, der auch durch ſeine Hamſterſahrten bekannt iſt und
angeblich als Bergmann auf einem Schacht in Helſta arbeiten
ſoll. wird nun wohl für ſeine Tat den verdienten Lohn er-
halten, da die unſaubere Geſchichte bereits in den Händen der
Polizei liegt. Er hatte ſich auch einen falſchen Namen bei-
gelegt. denn ein Paul Römer eriſtiert in Martinsrieth nicht
und der wirkliche Römer dort hat mit der Soche gar nichts zu
tun; ſein Name iſt von dem Heiratsſchwindler gemißbraucht
worden.

Bitterfeld. Kartoffelabgabe. Wir fordern diejenigenEinwohner, denen ſachgemäße Lagerung möglich t auf, t
mit ihren Kartoffelbedarf bis zum 14. Juli einzudecken. Die
Kartoffeln werden dadurch in kleineren Mengen auf viele
Keller verteilt. Dadurch iſt Gewähr für Haltbarkeit gegeben.
Bern der Lagerung in den dem Lebensmittelamte zur Verfügung
ſtehenden Räumen müßten die Kartoffeln zu hoch geſchüttet
werden, wodurch ein zu hoher Prozentſatz verderben würde.
Schwund wird bei der Abgabe berechnet

Markenverfall. Sonnabend abend verliert die
Nr. 68 des Lebensmittelſcheines ihre Gültigkeit, Die Abſchnitte
ſind vorſchriftsmäßug gebündelt Mittwoch im Lebensmitteldmt
abzuliefern.

Holzweißig. Selbſtmord. Der haochbeta Arbeiter
Friedrich Semmler machte am Dienstag abenß ſeinem Leben

S ngen ein Ende. Qualvolle Leiden trieben den Mann
in den Tod.

Delitzſch. Milchpulver. Jn den Drogengeſchäften von
Pernitzſch, Spiegler und Reime ſteht etwas Vollmilchpulver,
das Pfund zu 8,50 Mk., zum Verkauf. Mehr als Pfundan eine Haushaltung ſoll nicht verabfolgt werden. Jm Lebens
mittelſchein iſt in Spalte A Datüm und Menge vom Verkäufer
einzuſchreiben.

Wittenberg. Die Schwierigkeiten der Garten-
ſtadt-Genoſſenſchaft wurden in der Generalverſamm
lung dieſes Vereins geſchildert Jm Geſchäftsbericht wurde aus
gefuhrt: zunächſt ſollte ein Teil von Rotbemark angekauft wer-
den, aber da kam die Geſellſchaft Sachſenland zuvor, dann
wurde ein Grundſtück in Pieſteritz angekauft, deſſen Bebauung
aber infolge des inzwiſchen erlaſſenen Bauverbots nicht zuſt rnde
kam, ſo daß es die Genoſſenſchaft wieder er Jetzt iſt eine
in: Oſten der Stadt geplant, die ſich hoffenklich auch verwirk-
lichen wird, und zwar. um ſo mehr, da ſtaatliche Behörden ſich
bereit erklärt haben, größere Hyvotheken zu einem mäßigen
Zinsfuß zu leihen. Der Mitzliederbeſtand der Genoſſenſchafthat ſich von 46 im Jahre 1917 bereits auf 100 erhöht.

Torgau. Spiritusmarken werden für das Quartal
AprilJuni endlich ausgegeben im Standesamt von Dienstag,
21. Mai bis Donnexstag, 23. Mai. Bexückſichtigt werden nur
ſolche Perſonen, die Kinder unter 12 Jahren beſitzen die früh
zeitig auf ihrer. Arbeitsftelle erſcheinen müſſen, wofür in Zwei-
ſelsfällen ein Nachweis verlangt werden wird, und ältere bzw.
kranke, unbemittelte Perſonen. In ſämtlichen Fällen iſt Vor
ausſetzung, daß Kochgas nicht zur Verfügung ſteht. Für Be
leuchtungszwecke wird Spiritus nicht gewährt.

Leipzig. Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht
Leipzig verurteilte den wegen Raubmordes angeklagten ruſſiſch
polniſchen Gutsarbeiter Anton Sobiedszkoda zum Tode. C
hatte am 8. März d. J. den Gutsbeſitzer Beyer aus Glaſten in
einer Waldſchonung ermordet und ſeiner Barſchaft in Höhe
von über 1000 Mk. beraubt. e

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Udr

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 19. Mai: Heiter, warm, bis auf lokale Gewitter
trocken.

9 lerek Gedret

v S
e neue Hepublik Norv- Meu

Kamverven- ine

geruchlose Qualitätsware

bei

Ferdinand Dehno iaat.

Grosse Steinstr. 15.

Möbel
P ganze Schlatzimmer, einzelne Höhbel,

besonders Sofas, Klelderschränke, Vertikos,

Pettstelien mit Natratzen.
Jetzt sehr grosse Auswahl.

Auf Wunsch Ratenzahlungen.

N. Vuehs.
Möbel Ausstattungs Gesechätt,

Halle, Grosse Ulrichstrasse 58, I., II., III. Et.

J 592

geſegenneſtsraufi

Küchen- Garnituren

keciſe Wanga ſ. lIneie
22teilig 22teilig 22teilig

Reilſtraße 1. S O BI Steinwes 45.
Ammendork: Bahnhofſtraße 3. 591

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandliung,

zu Pfandſcheine kauft

parteischriften winnen

Gebr. Möbel, Fgrerbetten Lumpen, Knochen, Eisen,
p. s Metalle, Papier kauftippold. Gr. Gofenſtr. 12.

Awert Boe n.

n



Höchſte Preiſe
zahlen wir für

auo 15 v. aus 15 w.

er mm a 18 v.
aio 110 d

Rechtsanwalts und Behörden Alten
a 100

Kilo 30 v.

Ferner: Eiſen, Sackzeug, Felle, weiße Glas
ſcherben, Weinflaſchen za haſten Preiſen.
Bei größeren Anlieferungen knlanteſtes Entgegenkommen

Theuring Achermann,
Telephon 4363. Telephon 4363.

Jeder Bringer erhält Extra ZJugaden u. einmalige StadtbahnFreifahrt.

Laſſen auf Wunſch ſofort kokenlos abholen.

ſie
für hiesige und e Arbeiten
Otto Grote, e. In goschäft,

*330 Ralle (S.), h 28.

Wir eauoheon für unſeren Betrieb

ngelernte Arbeiter und Platarbeiter
in größerer Zahl, ferner

Eiſendreher,
Raſchinenſchloſſer,

Böttcher, Rangierer,
Rottenführer und Rottenarbeiter.

e t Lulverlabri vremnit

2 Fſ(htenVrennhol;
zur Streckung des u

Buchmann S Eo., W
541 Deſſauerſtraße 53. Fernſprecher 1

Wo kauft man jetzt

Strümpfe?
Die grösste Auswahl und r
Qualitäten findet mangrössten Sperial Geschaft P 669

Julius Bacher- r

m

7 päs 2 aus 2Aekermoann,Co 165. Tel. 5648.

Gſeiſfeher,
Eiſenhohler und e

Muſchin öchloſer
nenden Kerresbedar

Tange 4 K Gellen e
Maſchinenfabrik, Rafſinerieſt.

Pollere un Haurer

eofeort gosunoht. “248

Georg Riehter,

d

n

Achfige Fugmotoren Rontenre,

Rotoren- u. AutomobllSchloſfer,
eventnell Beurlaubte, werden für unſeren

Flugmotorenbau,
wie auch für die anderen Abteflungen in

dauernde TSosohsftögung goeeuvehkt.
Grade Rotorwerke, Ragdedurg. s

50 Wonteure, 50 Arbeiter,
Hchmiede, Zohrle ger

III
Korkezu kaufen gosuonht.Ottomar Brohmer, Hachfl, Karl Sehulzo,

Dorotheonsgtrasso D. Tel. 6960.

Moden Zeitungen
Volkesbuehhandtung Hatie a. Sago Harz 42/44.

in grosser
Arswauhl.

Chemniſtz, Kalserstr. 40.

Bl anſt. Scuitt. Stunendaner

100 cfär100 Alo r r r u.o u. Rosehaareſe auf Wunsch auch seſber ab.
Rohprocdh

Zahlm Alle e z
Paul Günther
Tel. 6176. m Alles wird en reoll gewogen! a e h Tel. 6176.

Achtung Haugfruuen! a legt i alen ſuneh

Z2ahle füw. Mk. 35 Kilo Noutuohe
Rnoohdonr höohsto ragesproiso.

siso 7Tanbenstrasse
Hof, hinten linn.

ete T

ukten,

habe te zwei
o ehe Ztg.

erlaſſen.

veröffentlicht worden.

Keko Kaulenberg.

Magdeburg, den 18. Mai 1918.
Gr. Ulrichstrasse Der ſtellvertretende 777 General des IV. Armeekorps

Voknnntkennachung-
r

r Bekanntmachung Nr. Q. U6.1917, an Se und Beſtandser
und den daraus

2. Nr. Q. 2/5. 18.
1917, betreffend

und

ng
und

Die Nachtrags Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe

17. KRA. vom 325. Sept.

lieben,
unvergeßlichen Sohnes, Bruders, Schwagers, Neffen,
Enkel, Couſin und Bräutigam im bangen Zweijel, erhalten
wir erſt jetzt die Nachricht, daß der Telephoniſt

Alfred Süße
(Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 3. Klaſſe)

kurz nach ſeiner ſchweren Verwundung am 38. Nov. 1917
dem ſchrecklichen Völkerringen zum Opfer ſiel.

Halle g. d. S. (Seebenerſtr. 11), 18. Mai 16018.

Durch die Lazarett Verwaltung erhielten wir die
ſchmerzliche Nachricht, daß unſer lieber, guter Bruder,
Schwager und Onkel, der Sergeant

Wilhelm Klaus,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes,

in einem Jnfanterie- Regiment in dieſem ſ ichen
Völkermorden, im Alter von 26 Jahren am April,
ſein junges Leben laſſen mußte. 598

Jn tiefem Schmerz:
Familie Friodrioh Kiaus, Halle (S.), zurzeit im Felde.

Kart Kiaus, zurzeit im Felde.

Rudolf Klaus, Halle
Ruhe ſanft

er

S

a c

z S

de



3 t

bau vanns gas ne nan
amiihenduhderen TJ

veranſtaltet ſeineKewpchen Auwtelun

am 1, und 2. Pfingſt Feiertag
im „Pfälzer Schießzgraben“.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Die Ausstellunge Leltung.

v Eoo.Gonntag, den 19. Mai 1918, Am I. und 2. Püngst- [Hlerta0.
nachmittags 3 Uhr: vachmittageFeonder v. Preiſen, Konzort

Alt Reldelvarsg.

a enAbends 7 Uhr
König tkür einen Tag.

Wenn ich König wäre

S

III

Abends 7, Ubr

Ah
Biptrittepreise:

Rom. Komiſche Over in Zidern Erwaehseeno 50 Pfg., von r

von d m und ab ds. ab 35 P e eAdgivht Militär ohnev füren earbeitet vo von ein

Montag den 20 20. Mai 1918,

nachmittags
Meine Frau, die Hoſsehau-

spielerin.
Abends

Die Rose von Stambul.

Thalio-Theuter.
Gastspiel d. Stadttheater Porsonals

Sonntag, den 19. Mai 10918,
608 Wenbr atte
ferrchakicher dlener

Luſtwiel von Burg u. Taufſtein.

Montag den 20. Mai 1918,
2. Pfingſtfei ertag,
abends 7 Uhr:

u.vormittags 10
tags 20 Plg.

Bei apgünstigem Wetter finden
die Konzorto im Saalo etatt.

Am und 2. Fupoetſelgrtare,
früh von 7 die 9Frün- Konzert
nachmittags 8 Ubr:ciehen ſöment

Stadttheater Orohester.
Kapelweister ar Nönren.

Eintrittspreise: *389
zum Frühkonzert

Erwachsene 25 Kinder 20
Die verlorene Tochter.Luſtſpiel von e Fulda rwachsene Kinder 20

T habenFtoppman- Thee rp n henog 9 vioge ſog d, 21. z or.,
nachmittags 3 Ubhr;Natur Hellmitteluf 9 Kur-Konzorturanra arm- vomverstimmung usw. Stadtthenter-Orchester,

Pakot S0 Pfennig Dauerkarten haben Gültigkeit.

Drogerle s e e er-Otto Kramer, Kvend Konzert
C Mittelwache 9/10. 2

Stàdt. Solbad

Wittakind.
Die Badeanstgit heoibt

W
kommt gar Celch

zum krieee 6
Von Julian Borohbsarät.

Preis 60 Pf. Vorto 5
Tu beziehen dureh die

Halle, Harz 42-44.

am 2. Pfingstfelortogo
r goesohloseen. W
336 Die Verwaltung.

*37 Wertvolles Buch
An von Valerian lorn

edtere
Turobacere- 9, II, h. Sdroder,

c
Aehtung!

Zahle höohste Prolse! Für 1 kg
Strumpfwolleo 160 Pfg. Lumpen 15--20 Pfg.
Noutuoh 110 Pf. Knoohen 12- 15 Pfg.

Papier u 18 28 r
Kanin Felle von 10 bis 120 Pfg.

Hamstor-, Maulwurf- u Felle
kaufen zu häöcheten Preisen.

Inhaber:Rost Goedeckae, Faſiok,
Mansfeolderstr. 29, Hof. Telephon 4242.

vom a r t

mittel

Auf Wunsch Abhol S 0S ung. *84n

Ente e wer von Todesanzeigen ſind die Bureaus a ame er a vormittags von 8 bis 92 Uhr,
geöffnet.

Halle, am 16. Mai 10918. Königliche Standesämter,

Amtiſche Bekanntmachungen.

e vom 290.ne
feſtgeſetzt. Von den

smenge en und Wurſt 350
tviehfleifch und die in

1018 bei den s pern Grund
den darſ, wird auf

der
der

tndie ehe te zum
bei den e odere

en bei derJ 3 e de en nur auf 4 Fleiſchmarken je 25 Gram

e Vellenden iſchmarken r

r 7 von r lesEntnahme von wintf

ollkarte n
gänge bei iſchern eninommen werden, während

We bzw. 1) lediglich zum Bezuge vonre den Mai 1018. Der Magiſtrat.

45 Gramm Butter!
Auf Grund der Vekordnung des Magiſtrals vom 13. Januar

e wird die Verteilung der Butter in der Woche vom bis
Mai (21. Woche) wie folgt geregelt: Auf den Kopf derZreie entfallen 45 Gramm ntter. Die abzugebende

Menge richtet ſich nach der Zahl der auf der Fettkarte verzeichneten Haushaltungsangehorigen. Der Verkauf erfolgt vom
nnerstag, den 28., bis Sonnbend, den 25. Mai 1918, an aufrund des Abſchnittes 21 der Fettkarte. Die a eultt haben

den vorbezeichneten Abſchnitt abzutrennen und dieſelben gepündelt dem Stadternährungs. imt am Montag, den 27. Blei
1916, abzuliefern.

Militärurlauber erhalten Bulter auf Grund von Butter
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Halle, den 13. Mai 1018. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark!

Am Dienstag, den 21. Mai 1913, erfolgt der Verkauf von
Quark 7 z n Stellen: Milchhändler Ende, Delitzſcher
Zroß chhändler Schönherr, Grünſtraße 12. Zugelaſſenlen werden die Jnh.ber der Lebensmittelſcheine Nr.
47 do bis 70 000. Ein jebes Kind vom vollendeten 6 bis 13

Lebensjahre wird Pfund u rrk auf den Abſchnitt 5 des Einnes über Vlolkereierzeugniſe zum Preiſe von 7 Pf.
egeben. Der Lebensmittelſ- hein ſt r Abgezähltes3 iſt bereit zu halten. Gefäße ſind mitzubringen.

Halle den 18. Mai 19t8. Der Magiſtrat.
13 Pfund Karroffln für zwei Wochen

Für die beiden Wochen vom 20. Mai bis 2. Juni 1018 wirddie Kartoffelwenge, wel he ans den Vorräten verbraucht oder,
ſoweit ſolche nicht vorhanden ſind, werden darf, auf
13 Pfund feſtgeſest. Der Verkauf der geſamten Menge hat auf
den Abſchnitt s der Kartoffeſtarte zu erfolgen. Die für die
beiden Wochen beſtimmte Menge von 13 Pfund muß in der
Woche vom 20. bis 26. Mai abgenommen werden. Der Ab-
ſchnitt 8 der Kartoffelkarte iſt 2bzutrennen und der erfolgte 77;
kauf in die Ausweiskarte über Kartoffeleinkäufe einzutrage
Zur Verteilun a en außerdem noch auf den Kopf dervolkerung ein r Weund Kunſthoni n Pfund Graupen

Der Verkauf wird durch beſondere Be
geregelt werden.

Halle, den 17. Mai 1918.
Ftdtiiger Berkauf anf beſondere Bezugskarten für ugendche von 12-17 Jahren in der der Talanſſhule, am Dienstag,

den 21. Mat 1918.
Zſtcaſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens

mittelſcheine i 17 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Nrn.
17 501-—-35 000 nachmittags von 2—-6 Uhr. Zum Kaufe berech-
tigt ſind die h ä des Abſchnittes D der beſonderen gelben
W a farte für Jngenpli. che von 12--17 Ihren Für
eden Abſchnitt kann i Pfund Kindergerſtenmehl zum Preiſe
von 38 Pf. verabfolgt werden.

Zur Beſchleunigung der Fofertigun wolle man abgezähltes
Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten.

Der Magiſtrat.Halle, den 18. Mai 1518.
Außerkraftſetnng der alten Lebensmittelſcheine (3. Ausgabe.)

Am r den 90. Mai d. J., treten die neuen Lebens-tteff eine (4. Ausgabe) in Kraft. Die bisherigen Tebens-
eine (3. Ausgabe) verlieren am gleichen Tage ihre

Gültigkeit. Eine Ausnahme hiervon gilt nur für diejenigen
Haushalte, welche bei der begonnenen Verteilung von Morgen-
trank und Quark noch nicht berückſichtigt ſind. Es ſind diesbei Morgentrank die haus lte mit den alten Lebensmittel-
ſcheinen Nr. 56 001 bis 70 und bei Quark diejenigen mit
den Lebensmittelſcheinen Nr. 67 001 bis 70 000. Dieſe erhalten
den noch ausſtehenden Morgentrank und Quark nur gegen
Vorlegung des alten Lebensmittelſcheines und müſſen die
daher bis zum u aufheben. Ueberhaupt wird guge nern
empfohlen, die alten Lebensmittelſcheine noch eine Zeit lang
aufzubewahren, da ihre Vorlage unter Umſtänden noch nötig
werden könnte.

Es wird nochmals auf das Verbot hingewieſen, ſelbſtändige
in den neuen Lebensmittelſchein vorzunehmen,beſonders dürfen die Haushalte unter keinen umnſibnten die

anntmachung noch näher

Der Magiſtrat.

Rubriken r Kundenliſten ſelbſt ausfülen vorläufignicht durch ihre Lieferanten ausfüllen eſſen ann und wie
eder geſ cüen wird vielmehr ſpäter bekanntgegeben

Halle. den 18. Mai 19186. Der Magiſtrat.
Die Ausfertigungsſtellen für Vezugſcheine für Web, Wirk
re und Schuhwaren bleiben a I Aienstag, den 21. Mai 1018

ublikumverkehr geſchl

Halle. den 18. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Milchkarten u

nnabend, z Mai 1018,
llen zugleich mit den

Vom Dienstag 21. bis reerden in ſhiidenSe die e t ab gültigen Milchkarten fürder bis u 6 ren Miene An und ſchwangere Frauen
gegeben. Be r Erneuerung der Milchkarten ind vorzu
egen:

1. 2) Der neue Lebensmittelſchein des Haushalts, dem dert raungederechtigte angehört, b) der Stamm der alten Milch
karte.

2. Wenn der e iſt: ein Kind bis zu ſechs diahren: einen Ältersnachweis ſchein, ſtandesamtli
urtsurkunde; die Vorlegun nes genügt nicht); b) eine

Hahlle (Saale), 18. Mai 1918.

Laut r r Magistrats findetvon Dienstag, den 21 bis Sonnabend, den
25. Mai, die

Verteilung von
Baumwollfäcen (Nahgarn)
an die in unserer Kundenliste eingetragenen
Haushalte statt.

Um Andrang zu vermeiden, werden wir
den Verkauf nach folgender Einteilung vor-
nehmen:

Dienstag, den 21. Mai, an die Inhaber desAnmeldungsausweises Nr. l bis 1200
Mittwoch, den 22. Mai, an die Inhaber desAnmeidungsausweises Nr. 1201 bis 2400

Donnerstag, d. 23. Mai, an die Inhaber des
Anmeldungsausweises Nr. 2401 bis 3600

Freitag, den 24. Mai, an die Inhaber des
Anmeldungsausweises Nr. 3601 bis 4800

Sonnabend, d. 25. Mai, an die Inhaber des
Anmeldungsausweises Nr. 4801 bis 6000

Geschäftshaus

J. LEVWIN.“
Seefiſch-Verkauf am 1. und 3. Feiertag markenfrei.

Der Seefiſch-Verkauf erfolgt des Pfingſtfeſtes wegen am
1. und 8. Feiertag früh markenfrei. Auf den Kopf wird ein
Lfund abgegeben. Die Lebenemittelſcheine ſind vorzulegen.
Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den Geſchäften deutlich
ſichtbar angebracht. Es ſind hauptſächlich nur großer Kabeljau
und Schellfiſch eingetroffen, kleine Fiſche nicht.

Halle, den 18. Mai l018. Der Magiſtrat.
Meldung über den Anbau von Kartofſeln

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 21. März
1918 R. G. Bl. S. 133 wird zum Zwecke der Feſtſtellung der Kartoffel Änbaufläche folgendes angroibnet,

8 1. Halliſche Einwohner, die im Stadtgebiete oder auswärts
Kartoffeln änbauen, ſind verpflichtet, die Anbauflächen und die zum
Anbau verwendete Kartoffelmenge anzugeben. Zu melden ſind ſo
wohl die in Freiland, als auch die in Schreberkolonien, Gärten,
Hausgärten uſw. angebauten Mengen, ferner ſowohl die freihändig
gekauften, als auch die durch Vermittelung des Bundes zur Er
haltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft, durch Schrebervereine oder un Händlern uſw. bezogenen Mengen.

m Zwecke der Meldung werden vom Dienstag, denJ bis Sonnabend den 25. Mai 1918 in den ſtädtiſchen Marken-
7 ugleich mit Brotmarken Vordrucke auwel e für die Meldungen über den Anbau von Kartoffeln zu ver

wenden ſind. Die Vordrucke ſind bis ſpäteſtens 31. Mai ausgefüllt

an die m zurückzugeben.s 3. Die Ausfüllung des Vordruckes hat genau und gewiſſen
haft zu erfolgen. Außer der Bodenfläche und der Menge der Kartoffeln, die geſteckt wurden, iſt auch der Lieferant e Saatgutes
anzugeben und mitzuteilen, ob das Land in Halliſcher Flur (nähere
Bezeichnung der Lage) oder auswärts liegt. Ohne dieſe Angaben
kann nach erfolgter Ernte der erforderliche Einfuhrſchein nicht aus
geſtellt werden.

s 4. Grundeigentümer, Bewirtſchafter und ihre Stellvertreter
ſind verpflichtet, den vom Magiſtrat zur Prüfung der Richtigkeit der
Meldungen beſtellten Perſonen über die Eigentums, t und
ſonſtigen Nutzungsverhältniſſe, über den Aubau der Grundſtücke
Auskunft zu erteilen. Die zur Prüfung beſtellten Perſonen ſind
befugt, die Anbanflächen zu betreten, Meſſungen vorzunehmen, auch
die Geſchäftsbücher der Bewirtſchaſter einzuſehen.

s 5. Wer die Angaben, zu denen dieſe Veryrdung per
nicht, oder wiſſentlich unricht z. oder unvollſtändig macht,treten der Grundſtücke, die Einſicht in die sei v
weigert, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und mit Geldſtrafe
bis zu 10000 Mark oder einer dieſer Strafen geahndet. Wer fahr
läſſig dieſe Angaben nicht, oder unrichtig oder unvollſtändig macht,wird mit Soſgae bis zu 3000 Mk. geſtraft.

8 6. Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirk-
ſamkeit.

Halle, den 17. Mai 1918. Der Magiſtrat.
r Wohnungsnachweis.

Am 15. d. M. iſt die Dre gern von i J 1918
über die Wohnungsanmeldung in Kraft getreten eSohne Wohnungsnachweis, der auf t e

ein

t auLis le ſtädtiſchen Körperſchaften vom 15. und 25.
des zu ten iungsamtes ten war,

Liti keit
ſtädtiſche Wohnungsnachweis hat die Auſgobr. e die

mietung von Wohnungen, Geſchäftsräumen, einzelnmöbliert und unmöbliert) ſowie lafſtellen zu vermitte er
ädtiſche Wohnungsnachweis liegt daher z im Jntereſſe der

Hausbeſitzer und Vermieter als auch d Z.
Die ittelung iſt ſowohl für wie die Mieter

vollſtändig koſtenfrei.
Die en über die e von leerſtehenden und

werdenden Wohnun Geſchäftsräumen, einzelnen Zimmerne Schlafſtellen und T a Ab 1 im da der Vermietung
müſſen unter allen Umſtänden eachtet werden. Bei dende auf dem Wohnungsmarkt hertſchenden ſehr ſchwierigen Ver

iſſen kann der Wohnungsnachweis ſeine Aufgabe nur dann
ſen, wenn alle verfügbaren Räume zur Vermietung angem

lgter V t ſofort abgemeldet werden. Es iſtr e Vedi e Wohn nachweis das geſamtepn der e Räume nach dem neueſten Stande
ſtehi ſind in den PolizeiRevieren und in7 ne des Wohnungsnachweiſes, Rathausſtraße 109,

Zimmer 50, zu haben.en W h e d n und Abmeldungen ſind bei den PolizeiRevieren und
Lutter ihr Kind ſtillt oder einen t ver ar vfetaſſ e darüter dem ſtädtiſchen Wohnungsnachweis r che

daß Stillprämien e wer e) eine See eine m Jutereſſe der Hausbeſitzer l es, bei den Anmeldungen
ſtätigung des Arztes oder dert Aueading de Dekarnmen- e dem J t an der dafür vorgeſehenen Stelle eine Wohnungs

e S npei en.r ter Schwangerſchaft in den letzten e mee gen den Zuwi W
ür Ki en die Meldevorſchriften mi afe, gegebenen min di en er See Weſen beſte Eine de neneKinde zukommt, der Gedintgiag Kindes beſtimmend. Gelangt ſchriften iſt alſo dringend geboten allgemeinen

ein Kinb wä hrend der Zeit, für welche die Milchkarte gilt. in eine Jntereſſe.

Altersſtufe
ſo bleibt es noch bis zum Ah

enuß der erhöhten Menge.
Halle, den 17. Mai 1918.

uf der Gültigkeit der Karte im

Ker Magiſtrat

r die nunmehr eine e Milchmenge vorgeſehen
Wir erwarten von unſerer Bürgerſ l t, s die Beſtimmungen

von allen Beteiligten genau beachtet
Halle, den 17. Mai 1918.

Der Magiſtrat. Städtiſches WehngzugsAmt.
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Alte Promenade Nr. a.

WMaihaſſa-
Grosser Erfolg der beiiebtenlelpeiger Seſfeſ Sänger.

Am l. vo i 12 Uhr Einlass 10 Dbr).Festtafran Vorstel eiiun in der bekannten
dellebten Wolse.

x Preise 85, 1.25. 1.75, 2.00, Kinder 35, 60, 80.

a Vrr. Gala Vorstellung.r r Spielplan
aese Festtagse 10 ununterbrochen

e

Volkspark
Heute, Sonnabend, 18. Mai, abends 8 Ubr:

Grosser bunter Abend
der

Stummer- u. Müller Sängoer.
Dir Kinder baben keinen Zutritt.
NMorgen, Sonn 19. Rat (I. Feiortag),e W 4Frühschoppen- Konzert

der
Gévlaoh Kapelle unter Mitwirkang des Arboiter-

sänger Ghors.
Montag, 20. Mal (II. Feſertag), mittags T Uhr:Wührokoppen Rovrert

der Görlgoh Kapelle.

e Frei- Konzert.Dienostag. 21. Mal (III. Feiertag), abends 8 Ubr:

Grosser bunter Abend ſſ
ar Leoni-Sänger.

W Kinder haben keinen Zutritt.
604 Die Gesohäàaſtsleitung.

n

4 mann IIIIIIIIIZ
Volkspark,

Wir empfehlen diverse Weine, u. a.

Deusche Süssweine.
Maitrank, echten Fruchtwermuthwein,

in Flaschen, auch für Private.

606 Die Geschaftsleitung.

De2227o speisst man gut
zu jeder Tageszeit:

Sauerbraten, Beefsteak, Goulasch,

n

S

Max Zur i Reiſistrasse 122
d guten Quelle“,gchtunels

S Am ſ. Pfingstfeiertag in der Kaiser
a 6 Wilheimshalle:
Leon -Sänger.
e Als Gast: Anny und Werner Rohde.
h Varieteel! Stimmung! 2 Possen!
I Auntans 7 Uhr. Eintritt 75 P. Einlas 6 Uhr

Jedermann ist willkommen und eingeladen

Relchsbund ger Kriegsbeschödlgten und
ehem. Krlegstellnehmer, Ortsgruppe Halle.

Vorverkaur: Ssädstrasoe 8 u. an der Abendkasse.

d fretag d J. u I. Voranzeige. v wem I. e
W Gastspiel der Uehtspiol-Oporn Gesollschaft, Berlin. W

W a FFen s c hm
Koeomisohe Oper in drei Aufeüges von 41l dert e m 2

Zur e gelangt:

ied
po O eater. s

Rot 7723 azä In delgen Linecttelertager,
eben S VRr, in pröe„Der Giücüspiiz

S z 3 vo F und Granichstaodten

A LAcbanm.

leigrigentnabe 88.

Foernraf 1824.
III

Der
rote Streifen

Drama in 4 Akten.Drawa in 4 Akten.

B. a e Crobes Schmetterlings-Bullett.
Vorfübhr.: 3.00 4.50 T 00 9.20. J Vorkführ.: 2 00 T. 10 9.30. Ueh 9 l und ,7 Vhr im Bareg n.

lertagen, angenommen v. 1-2. den ganzes Tag
Vorverkauf
An deidan PlüngsCexucht ein Nägchenwette ad eernch en ma

in 3 Akten. Entz des LustepielVorführung: 4.10 6.20 8.30. Vier 2erepisvorüred 430 6.20 8.20.
Bilder dus der großen

vSchiucht im Westen „Nenn wäre
Militäramtlicher Filw.

en e heuerten Krleesherſchte

Sehmeerstr. 6.

S

d

de T

'tf. Sülze. 600

er Kk c r n
Kabeninsvel,

Etablissement koonhardtwyſlehlt ich r e felertage un gel. zesuch,

rTagſich 603
erstklassiges

im bann Sensatlions-Drama:ſe ver ſünn in dteindrueh
Viktor Jansen Addy Romber-

nondste, atomrauh derJ. e haswpiet
und das übrigeFolsrc-g: Et. Famlllem u. üngervorctelung

Antang 4 Uhr. Sonntag 3 Uhr.

An beiden Pfingsttagen:

Grosse Frunschoppen Konzerte.,

g. Neue Dekoration Neue PeKkorotion
7 Ergebenst ladet ein Riohard Beth.
LIILIILILILILILILIILLLLLIILILILLILIIILLIII

Achtung

v97 Ergebenset ladet ein Karl Henkelmonn,

üwwrerha ichen Ptalzer Schleberaben

s Konzert 45 wie dann Seit s er. Karten Ronzerte

2 en ſohesters „Garmen“, S3 SJergs Samen. ylophop-Einlagen. r e e S v olksfest. S

B O
Gr. Ulriohstr. 57.

TID
III
III

Kriminalroman
in 5 Akten.

r m nTr neKonzerthaus Achtung

Terranget Hof
Eingang Kutschgasse Alter Markt 4.Am l. und 2. vlingetsertes age,

von früh an, bei fr Eintrſtt:Großes Konzert.
Freundlichst ladet ein

ab 4 Vbr neehm. bei fr. Rntritt

4

7

Mit 289 farbigen Abbildungenauf 30 Tafeln

Preis 5 Mk., Porto 80 Pfg.vie ängetere er erhe.

Mit etPreis 5 e 427 30 P
Fiche, Reptiten un in

Mit Abbildungen
Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.

Die Käfer Europag.
Mit 465 e nnzen

auf 20 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 80

Zu beziehen durch diee u
in ihrem grösesten Seneatiors- d

ILiebeedrama. 894

Frau F. Kampe.

Kaffeegarten rotha.
Empfehble zu den Pfingsetfeiertagen:

Freyberg-Bräu., diverse
Ergebenst ladet ein

ne.
e

Tun Sämtliche Parteischrifien vo 2

Hecida Vernoi,Grosses Felertags-Programm:

3 Burg- Theater.o Gosonstrasseo 12, Ausserdem: Der Jetztzeit passendes, e vore Lustspiel, Seun-

bild und andere.
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